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Der 7. MSc-Lehrgang „Green Care: Pädagogische, therapeutische und beraterische Interventionen mit 
Tieren und Pflanzen“ startet im November 2025. Pflanze, Tiere und die Natur werden bei Green Care Ange-
boten zielgerichtet eingesetzt, um die Gesundheit zu erhalten und zu verbessern. Beim Online Infoabend 
wird der Lehrgang inhaltlich und organisatorisch vorgestellt und offene Fragen werden beantwortet. 
Weiter Informationen erhalten Sie hier. 

News | Veranstaltungstipps
Online Infoabend Masterlehrgang Green Care, 24. März 2025 um 18 Uhr

Meilenstein bei GREEN CARE Schweiz: www.greencareschweiz.ch ist online

11. April 2025 - Tag der offenen Tür - Hochschule für Agrar -und Umweltpädagogik

GREEN CARE Schweiz, die Dachorganisation der sozialen und therapeutischen Landwirtschaft, hat einen 
Meilenstein erreicht. Am 6. Februar 2025 ging die neue Website online. Herzstück der neu gestalteten 
Website, www.greencareschweiz.ch, ist eine Präsentationsplattform, auf welcher sich Betriebe, welche 
Angebote im Bereich soziale Landwirtschaft anbieten, vorstellen können. 

Schule – Beratung und Erwachsenenbildung: Berufe mit Zukunft.
Am 11. April 2025 laden wir herzlich zum Tag der offenen Tür an die Hochschule ein.  
Mehr Infos zum Tag der offenen Tür  oder auf www.haup.ac.at

 

 

 

 

Bildung am Hof – Lernen mit allen Sinnen (31.1.) 

Schließen Sie die Augen und stellen Sie sich vor, um Sie herum entsteht ein Bauernhof. Was 
nehmen Sie zuerst wahr? Ist es der im städtischen Volksmund liebevoll als „Landluft“ 
bezeichnete Geruch? Ist es der weiche, leicht unebene Boden der unter Ihren Gummistiefeln 
nachgibt? Ist es die feuchtwarme Schnauze einer Kuh, die Sie mit ihrer Hand berühren? Sind 
es blökende Schafe, meckernde Ziegen, gackernde Hühner? Oder der Geschmack frisch 
gemolkener Milch, ganz anders als aus dem Tetrapak? Egal welchen Eindruck Sie am ehesten 
mit dem Bauernhof assoziieren, es ist mit ziemlicher Sicherheit ein sinnlicher!  

Kennen Sie verschiedene Lerntypen? Visuell, auditiv, kinästhetisch oder auch logisch, sozial, 
forschend… Wir wissen, dass uns das Lernen leichter fällt, wenn wir die Information mit 
weiteren Komponenten verknüpfen und obwohl die Sachinformation ein wichtiger Aspekt der 
Naturvermittlung ist, setzen wir in erster Linie auf ein möglichst allumfassendes Erlebnis, mit 
dem die Information verknüpft und damit langfristig abgespeichert werden kann.  

Wer wir sind? Die Naturvermittlerinnen und Naturvermittler der St. Martins Therme & Lodge. 
Seit 2009 führen wir unsere Gäste durch den Nationalpark Neusiedler See – Seewinkel und 
machen die Natur für unsere Gäste so gut es geht begreifbar. Selbstverständlich gelten in 
einem Nationalpark das Wegegebot sowie andere strenge und sehr sinnvolle 
Schutzbestimmungen. Damit stößt man allerdings früher oder später an gewisse „Grenzen der 
Begreifbarkeit“. Schutzflächen zu betreten, Pflanzen zur Ansicht oder für das olfaktorische 
Erleben zu pflücken oder der Versuch einen Seeadler zu streicheln, all das wird natürlich nicht 
gern gesehen. (Bitte das mit einem Augenzwinkern zu betrachten!)  

So kam es, dass wir seit 2018 auf unserem Gelände eine eigene Landwirtschaft aufgebaut 
haben, die wir unseren Gästen als Lern- und Erlebnisort zur Verfügung stellen. Hier gibt es 
zwar keine streichelbaren Seeadler aber wir können das Nächstbeste, nämlich für die 
tiergestützte Intervention ausgebildete und zertifizierte Hühner, anbieten. Diese Hühner bieten 
einen Einblick in das Verhalten der Vogelwelt, wie das ein Mensch nie hinbekommen würde! 

Lernen können unsere Gäste von den Hühnern unter Anderem etwas über Kommunikation. In 
unserem Seminar „Tiere als Lehrmeister“ bringen unsere menschlichen und tierischen 
Kolleginnen und Kollegen den Gästen bei wie man durch die richtige Kommunikation zum 
richtigen Zeitpunkt gemeinsam Ziele erreicht. 

 

  Businesslodge Teambuildings 

 

Referenten:

Anmeldung:

Termin:

Teilnehmerbetrag:

Green Care Exkursion
2 Tage | 4 Betriebe | 3 Bundesländer

Organisation und Information:

Bäuerliche Familien mit sozialberuflichem Interesse haben von 7. – 8.
Mai die Gelegenheit im Rahmen der Green Care Exkursion 4 Best
Practice Betriebe in anderen Bundesländern kennenzulernen.
 

Am ersten Tag gibt es Einblicke in die Betreuung und Pflege
beeinträchtigter Menschen am Sozialtherapeutikum Steiermark im
bäuerlichen Umfeld. Am Nachmittag führt uns die Reise ins nördliche
Niederösterreich zum Sonnenplatzerl in Maria Roggendorf. Dort
wohnen Seniorinnen und Senioren entweder in betreuten
Wohngemeinschaften oder kommen ins Tageszentrum, wo sie in
Gemeinschaft nach Lust und Laune körperlich und geistig gefordert
werden.  
Am zweiten Tag lernen wir das Pionierkonzept und den Alltag vom
Bauernhofkindergarten Franzlhof in Oberösterreich kennen. Auf der
Rückfahrt tauchen wir in das gesundheitsfördernde Angebot am
Auszeithof Wieserhof in St. Peter ob Judenburg  ein.

Die Green Care Exkursion gibt uns die einzigartige Möglichkeit die
Angebotsvielfalt von der visionären Idee bis zur erfolgreichen
Umsetzung auf den Bauernhöfen kennenzulernen. 

Für die Landwirtschaftskammer Kärnten, Referat LebensWirtschaft

    Referatsleiterin                                Green Care Koordinatorin Kärnten
 Mag. Friederike Parz                                        DI Dr. Monika Nell

07. – 08. Mai 2025

Abfahrt: 
MI, 7.05.2025 um 6:35 Uhr Villach (Zustieg in
Klagenfurt und Bad St. Leonhard möglich)

Rückkehr: 
DO, 8.05.2025 ca. 19:50 Uhr Villach
(Klagenfurt und Bad St. Leonhard
entsprechend früher) 

bis spätestens 29. April 2025

beim LFI Kärnten

Tel.: 0463/5850-2500
E-Mail: office@lfi-ktn.at

 250.00 € gefördert für Landwirte 
750,00 € ungefördert

Inkludiert sind: 
Busfahrt, Betriebsbesichtigungen und 1
Übernachtung mit Frühstück im
Doppelzimmer im Zentrum von Melk

Einzelzimmeraufpreis 26,00 €

exkl. Mittagessen und Abendessen

Bäuerinnen und Bauern mit Interesse
an den vielfältigen Angebotsbereichen
von Green Care

DI Dr. Monika Nell
Tel.: +43 463/5850-1397
E-Mail: monika.nell@lk-kaernten.at

Kursnummer: 2-0027961

GREEN CARE

https://www.haup.ac.at/fortbildung/msc-lehrgang-green-care-paedagogische-beraterische-und-therapeutische-interventionen-mit-tieren-und-pflanzen/
http://www.greencareschweiz.ch
http://www.greencareschweiz.ch
https://www.haup.ac.at/tag-der-offenen-tuer-online-29-november/
http://www.haup.ac.at


 Green Care | 01 2025 | Seite 1  

In dieser Ausgabe werfen wir praxisnahe und wissen-
schaftsorientierte Blicke auf aktuelle Entwicklungen 
in diesem Bereich.

Unser erstes Schwerpunktthema, „Grüne Aktivie-
rungsräume“, widmet sich der Natur als unterstützen-
des Element in der Betreuung von Menschen mit De-
menz. Zwei Good-Practice-Beispiele zeigen, wie Green 
Care-Angebote für Betroffene und Angehörige wertvol-
le Unterstützung bieten. Ein weiterer Beitrag stellt eine 
praxisnahe Entscheidungshilfe zur Auswahl geeigneter 
Gartenscheren für den Einsatz in der Gartentherapie 
dar.
Unter „Draußen stark werden“ steht die Natur als 
Lern- und Therapieumfeld für Kinder im Fokus. Eine Ab-
schlussarbeit aus der Schweiz befasst sich mit natur-
gestützter Ergotherapie bei ADHS und stellt deren Er-
kenntnisse vor. Ergänzend dazu gibt eine schweizweite 
Umfrage unter Lehrkräften und in Schulgärten aktiven 
Akteur:innen Aufschluss darüber, wie sich dieser Be-
reich derzeit entwickelt.
„Waldkraft“ stellt die positiven Effekte des Waldes 
auf unsere Gesundheit in den Mittelpunkt. Den Auf-
takt einer dreiteiligen Serie bildet ein Beitrag zum 
Forschungsprojekt „Wald-Entdecker:innen“, das tief-
gehende Erkenntnisse über diese spannenden Aktivi-
täten liefert. Ein weiterer Beitrag untersucht, ob Wald-
baden effektiver ist, wenn es professionell angeleitet 
wird, oder ob ein individueller Zugang vergleichbare 
Effekte erzielen kann.
Das vierte Schwerpunktthema, „Forschung und Wis-
senschaft“, beschäftigt sich mit wissenschaftlichen 
Erkenntnissen und innovativen Ansätzen. Ein Beitrag 
berichtet über den österreichischen Citizen Science 
Award, der die Bedeutung bürgerwissenschaftlicher 
Forschung hervorhebt. Zudem beginnt mit dieser Aus-
gabe eine vierteilige Serie zur Phytoresonanz-Hypothe-
se, einer besonderen Form der pflanzenbasierten The-
rapie. Die Serie wird in den kommenden drei Ausgaben 
fortgesetzt und bietet vertiefende Einblicke in dieses 
faszinierende Thema.

Ob im Garten, im Wald oder im wissenschaftlichen Dis-
kurs – die Natur hält zahlreiche Möglichkeiten bereit, 
unsere Gesundheit und unser Wohlbefinden zu för-
dern. Wir hoffen, dass diese Ausgabe wertvolle Impul-
se gibt und freuen uns, den Dialog über die vielfältigen 
Potenziale der Natur gemeinsam weiterzuführen. 

In diesem Sinne, machen Sie es gut und take (green) 
care, 

Der Frühling ist da – mit ihm erwachen nicht nur Pflanzen und Tiere, sondern auch neue 
Ideen und Impulse für die Verbindung zwischen der Natur und unserer menschlichen Ge-
sundheit. 

Sehr geehrte Leserin! Sehr geehrter Leser!

Dr. Thomas Haase
Herausgeber und Rektor der Hochschule für  

Agrar- und Umweltpädagogik



 

Veranstaltungstipps
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TGI-Fortbildungsangebote 
 

 
Achtsamkeit im tiergestützten Setting – Eine Einführung! 
 
 
Der Einsatz von Tieren im therapeutischen und pädagogischen Kontext erfreut sich immer größerer 
Beliebtheit und findet einen stetig wachsenden Anwendungsrahmen. Gerade im Setting der 
tiergestützten Intervention kann Achtsamkeit als grundlegende Haltung eingebracht und gelebt 
werden. Die Wirkung von Achtsamkeit und einen Überblick über die Bedeutung von 
Achtsamkeitspraxis im täglichen Leben, wird in diesem Seminar vermittelt.  
Sie erhalten Einblicke, wie man die Natur, den Hof und die Therapietiere hierfür einbinden kann. 
 
Kursort: tierapie®-Hof 
Termin:  13.06.2025 von 09:00 – 17:00 Uhr   / 9 UE 
Kosten pro Teilnehmer:innen:  225 Euro  
Die Teilnehmer:innenanzahl ist begrenzt. 
Anmeldung: office@tierapie-zentrum.at 
Referentin:  

 
Doris Gilli, MSc 
Psychotherapeutin – Integrative Therapie;  
Skillstrainerin; Fachkraft für tiergestützte Intervention und 
Nutztierprüferin. Weiterbildungen in Achtsamkeit, MBSR und 
Green Meditation®; NaturalHorsemanShip, Tellington Touch 
und Klickertraining; 
Tätig im klinischen Setting sowie in eigener Praxis und im 
tierapie® Zentrum.  

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 




Das tiergestützte SetÝng ist für KlientInnen und Klienten eine Bereicherung, stellt jedoch an Fachkräfte 
und Tiere hohe Anforderungen. Dieses Weiterbildungsseminar richtet sich an Personen, welche bereits 
im tiergestützten SetÝng tätig sind und mit Dynamiken und schwierigen Situationen konfrontiert sind. 
Ressourcen- und lösungsorientiert nehmen wir diese in den Blick. 

Kursort: Zoom 
Termin: 25.03.2024 von 18:00 – 21:15 /   4 UE
Kosten pro Teilnehmer:innen: 95,-- Euro
Die Teilnehmer:innenanzahl ist begrenzt.
Anmeldung: ofÏce@tierapie-zentrum.at
Referentin: 


Mag.a Romana Gilli, BA
Psychotherapeutin – Verhaltenstherapie; 
Säuglings-, Kinder- und Jugendpsychotherapeutin; 
Skillstrainerin; Sozialarbeiterin; Kindergarten- und 
Hortpädagogin; Tätig im klinischen Bereich sowie in eigener 
Praxis und im tierapie® Zentrum. Fachkraft für tiergestützte 
Intervention und Nutztierprüferin. Weiterbildungen in 
Achtsamkeit, NaturalHorsemanShip, Horse - Harmony -
Trainerin®, Tellington Touch und Klickertraining;




Vielleicht bist du auf der Suche nach einer spannenden, vielseitigen Weiterbildung im tiergestützten Be-
reich? Dann informiere dich über unseren Lehrgang „Inklusive Tiergestützte Pädagogik – Schwerpunkt 
Pferd“. Im April startet der nächste Lehrgang!
https://schottenhof.at/ausbildung/inklusive-tiergestuetzte-paedagogik-schwerpunkt-pferd/ 

Vielleicht suchst du einen Praktikumsplatz oder möchtest du dich ehrenamtlich engagieren? Bei einem 
Praktikum am Schottenhof hast du die Chance, unter kompetenter Anleitung den Bereich der TGI näher 
kennenzulernen. (Wir sind unter anderem auch eine vom Ministerium gelistete Praktikumsstelle für das 
Psychotherapeutische Propädeutikum). https://schottenhof.at/praktikum/

Du wolltest schon immer reiten lernen, findest jedoch als Erwachsener nicht das passende Konzept? 
Dann ist unser Erwachsenen-Grundkurs zu Pfingsten eine gute Möglichkeit, in die Welt der Pferde einzu-
tauchen. https://schottenhof.at/angebote/angebote-fuererwachsene/grundkurs-reiten/

Lehrgang "Inklusive Tiergestützte Pädagogik - Schwerpunkt Pferd"

Schottenhof: Praktikumsplatz / Grundkurs-Reiten für Erwachsene

www.schottenhof.at

www.schottenhof.at

https://schottenhof.at/ausbildung/inklusive-tiergestuetzte-paedagogik-schwerpunkt-pferd/
https://schottenhof.at/praktikum/
https://schottenhof.at/angebote/angebote-fuer-erwachsene/grundkurs-reiten/
http://www.schottenhof.at
http://www.schottenhof.at
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Das Herz wird nicht dement 
Komisch – warum klappt das mit dem Treffen mit IHR zum Mittagessen nicht? Warum 
kommt SIE nicht? Wo ist SIE nur? Diese Fragen standen vor wenigen Jahren auf meiner  
Tagesordnung – doch - wer ist SIE? Wie alles begann.

Es geht um meine Mutter, der 80. Geburtstag war 
bereits gefeiert worden, Corona war nun ein The-
ma. Mein Verständnis und meine Wahrnehmung, 

so wie ich meine Mutter bis zu diesem Zeitpunkt erleb-
te, wurden mit einem Mal grundlegend über den Hau-
fen geworfen. Ich kannte sie als sehr gewissenhafte,  
liebevolle Person (sie war ihr Leben lang als Buchhal-
terin tätig), es klappte auf einmal nicht mehr – auch 
der Standardsatz – „ich schreibs mir auf“ – half nicht 
mehr weiter (wo war der Zettel?). Der Weg zur Diag-
nose Alzheimer Demenz dauerte aufgrund der Corona 
Pandemie einige Monate. 
Mit der Diagnose stand ich Herausforderungen ge-
genüber, die ich so noch nicht erlebt hatte – die sich 
einerseits auf meine Mutter selbst bezogen – sie 
war nun nicht mehr die Person, die ich bis zu diesem 
Zeitpunkt ekannt hatte. Doch es galt auch, die viel-
fältigen gesellschaftlichen Strukturen und potentiel-
le Netzwerke, die Unterstützung bieten konnten, zu 
entdecken, und das neben dem Leben, das ich bis zu 
diesem Zeitpunkt gewohnt war zu führen. 

Grüne Aktivierungsräume

Für mich war es wirklich ein besonderer Glücksfall, 
dass praktisch zeitgleich in meiner Wohngemeinde, 
die zur Kleinregion „Wir 5 im Wienerwald“ gehört, das 
Projekt „Demenzfreundliche Kleinregion Wir 5 im Wie-
nerwald“ gestartet wurde. Zur Kleinregion „Wir 5 im 
Wienerwald“ gehören die Gemeinden Gablitz, Mau-
erbach, Purkersdorf, Tullnerbach und Wolfsgraben, 
westlich von Wien gelegen.

Eine Region wird demenzfreundlich

Das Projektvorhaben wurde in den Jahren 2022 - 
2024 von einer Arbeitsgemeinschaft – bestehend 
aus der Stadtteilarbeit der Caritas der Erzdiözese 
Wien und dem kleinregionalen Trägerverein „Wir 5 im 
Wienerwald“ – umgesetzt. Das Projektteam setzte 
sich aus diversen Professionen und Organisationen 
zusammen, übernahm die Aufgabe der Konzeption, 
Koordination und Dokumentation der verschiedenen 
Projektaktivitäten und gestaltete diese in partizipa-
tiver Weise. 
Am Beginn dieses gemeinsamen Weges der Erkennt-
nis, des Lernens stand das Kennenlernen von Be-
dürfnissen der Region und von Visionen für die Re-
gion. Ab dem Frühjahr 2023 wurden diese Ergebnisse 
im Rahmen von insgesamt 5 Netzwerktreffen vorge-
stellt, diskutiert und weiterentwickelt, die Umset-
zung von Angeboten für Menschen mit Demenz UND 
deren Angehörige startete. 
Bei diesen Netzwerktreffen wurde jener Raum ge-
schaffen, der es ermöglichte, betroffene Menschen, 
deren Angehörige und am Thema interessierte Men-
schen aus den Gemeinden sowie Vertreter:innen aus 
der Komunalpolitik und von Einrichtungen zusam-
menzubringen. 
Die Teilnahme von regionalen Entscheidungsträgern 
an diesen Treffen bewirkte, dass dieses Thema nach-
haltig in den Gemeinden und damit in der Region ver-
ankert wurde. So nahmen etwa alle Mitarbeiter:innen Andrea Berger Leitner, LSB @ Demenzfreundliche Region

https://wir-5-im-wienerwald.at/kleinregion-wir-5-im-wienerwald/
https://wir-5-im-wienerwald.at/demenzfreundliche-region/
https://wir-5-im-wienerwald.at/demenzfreundliche-region/
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der Gemeinden an einer online Schulung zum Thema 
Demenz teil. 

Für Betroffene und deren Angehörige …

…wurden bunte Nachmittage ins Leben gerufen – als 
Orte der Begegnung, des Austausches und des Mit-
einanders (einmal pro Monat, insgesamt 20 mal wäh-
rend des Projektes). Der Stammtisch für pflegende 
Angehörige (einmal pro Monat, insgesamt 22 Termine 
während des Projektes) ermöglichte einen Austausch, 
der von großer Wertschätzung und dem Gefühl, ver-
standen zu werden, getragen wurde, eine Möglichkeit, 
die pflegende Angehörige im Allgemeinen sonst nur 
selten finden. Auch ich fühlte mich in dieser Gruppe 
sofort verstanden und aufgenommen, alle Teilneh-
menden schätzen die so besondere Atmosphäre die-
ser Treffen. 
Begleitend gab es im Frühjahr 2024 eine Schulung für 
pflegende Angehörige, um das Thema Demenz besser 
verständlich zu machen. In zehn Einheiten wurde ein 
tiefergehendes Verständnis für die vielen Formen die-
ser Erkrankung und deren Ausprägungen sowie deren 
Verlauf vermittelt. Die Sensibilisierung für das Thema 
erfolgte auch in der Volksschule Mauerbach – die Lite-
raturvermittlerin Patricia Floch hat mit dem Buch „Die 
Geschichte vom Fuchs, der den Verstand verlor“ einen 
kindgerechten Weg gefunden, Kindern das Thema De-
menz näherzubringen. Ältere Schüler:innen der AHS 
Purkersdorf nahmen an einer Lesung von Arno Geiger 
teil, der in seinem Buch „Der alte König in seinem Exil“ 
seine Erfahrungen im Umgang mit der Demenzerkran-
kung seines Vaters beschreibt.  Und ebenfalls ab Früh-
jahr 2024 wurden im Rahmen des Projektes aus der 
Region eingereichte Initiativen umgesetzt. Das waren 

Fahrten ins Künstlerhaus in Wien, wo der Kreativi-
tät freier Raum gelassen wurde und Entdecker:innen 
Touren unter dem Titel „Miteinander unterwegs“, die 
in den Naturpark Sparbach und zum Tierpark Wolfs-
graben führten. Die Stadtbibliothek Purkersdorf nahm 
sich ebenfalls dieses Schwerpunktes an, die Leiterin 
der Stadtbibliothek selbst engagierte sich über eines 
der Netzwerktreffen hinaus und so wurde die demenz-
freundliche Bücherei aus der Taufe gehoben. Hier ste-
hen nun den Nutzer:innen eine Vielzahl an Büchern 
zum Thema Demenz zur Verfügung.
Als zentrale informationsplattform wurde eine Home-
page geschaffen, die neben den laufenden Terminen 
auch über die oben beschriebenen Aktivitäten infor-
miert. 

Kunstvermittlung © Demenzfreundliche Region

Stammtisch pflegende Angehörige @ Demenzfreundliche Region

https://wir-5-im-wienerwald.at/eine-region-wird-demenzfreundlich/
https://wir-5-im-wienerwald.at/eine-region-wird-demenzfreundlich/
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Ausgezeichnet!

Einer der Erfolge all dieses unermüdlichen Tuns der 
am Projekt beteiligten Personen war die Auszeich-
nung der Region „Wir 5 im Wienerwald“ im Rahmen 
des Projektes „Demenz Aktivgemeinde“ der Donau 
Universität Krems.

Es geht weiter ☺

Und nun? Nach Ende der Projektlaufzeit war es wich-
tig, Wege zu finden, damit die initiierten Maßnahmen 
zumindest zum Teil weiterlaufen können und werden. 
Der Angehörigen-Stammtisch und auch die bunten 
Nachmittage werden jedenfalls weitergeführt, Infor-
mations- und Schulungsangebote werden auch in Zu-
kunft stattfinden.
Kurz vor Redaktionsschluss kam die erfreuliche Nach-
richt: das Projekt wird in fast allen Teilen weiterge-
führt – unter dem Titel: Sorgende Gemeinschaft /Wir 
5 im Wienerwald.
Eines ist sicher – auch wenn manche Menschen, die 
im Rahmen dieses Projektes zu den Nutznießer:innen 
gehört haben, diese Welt für immer verlassen haben, 
das Thema Demenz bleibt. In einer immer älter wer-
denden Gesellschaft darf man davon ausgehen, dass 

DI.in Susanne Käfer, MSc leitet das 
Wienerwald Naturparkbüro in Spar-
bach und ist seit mehr als 20Jahren 
in verschiedenste Umweltbildungs-
aktivitäten im Land Niederöster-

Autor:in

reich eingebunden, Verfasserin verschiedener Artikel 
und Buchautorin. 

in wenigen Jahren 40-50 % der über 70-Jährigen in 
irgendeiner Form einer dementiellen Erkrankung be-
troffen sein werden. Das bedeutet auch, dass die Ge-
sellschaft als Gesamtes über Anzeichen einer demen-
tiellen Erkrankung und deren Ausprägungen besser 
informiert sein muss und es auch ausreichendes Be-
treuungsangebot - sprich Pflegeplätze - geben muss. 
Nicht jede:r ist in der Lage, in die Rolle des pflegenden 
Angehörigen einer an Demenz erkrankten Person zu 
schlüpfen. Und dafür gilt es vorzusorgen.
Bleibt zu wünschen, dass dieses Projekt für viele wei-
tere Regionen Vorbildcharakter hat und Nachahmer 
findet.
Das wünsche ich mir – im Namen aller, die als pfle-
gende Angehörige und in einer caring community tätig 
sind.

Miteinander unterwegs @ Caritas Stadtteilarbeit

https://aktivgemeinde.at/region-wir-5-im-wienerwald/
https://aktivgemeinde.at/
https://wir-5-im-wienerwald.at/kalender/
https://wir-5-im-wienerwald.at/kalender/
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Pflegeacker fördert Menschen mit Demenz
Beim Projekt Pflegeacker gärtnern Pflege- und Betreuungskräfte gemeinsam mit Menschen in Pflegeein-
richtungen. Das stärkt den Teamgeist und bringt Abwechslung in den Pflegealltag. Die sinnstiftende Arbeit 
fördert motorische und kognitive Fähigkeiten und neben Gemüse gibt es viel Lebensfreude zu ernten.

In der Seniorenresidenz Hundsmühlen bei Oldenburg 
(Seniorenresidenz Hundsmühlen - Bezirksverband 
Oldenburg; bvo.de) steht heute eine Ackersprech-

stunde auf dem Programm. Die auf Demenzbetroffe-
ne spezialisierte Einrichtung nimmt am Projekt Pfle-
geacker Für Pflegeeinrichtungen - Ackerpause teil. 
Das Unternehmen Ackerpause bringt Gemüsebau in 
Pflegeeinrichtungen. Hier gärtnern Mitarbeitende 
regelmäßig gemeinsam mit der Bewohnerschaft. Die 
Gartenprofis von Pflegeacker stellen nicht nur Hoch-
beete, Saatgut und Jungpflanzen, sondern auch einen 
Ackercoach zur Verfügung: Chioma Ndukwe leitet die 
bunte Truppe an. „Heute wollen wir ernten und nach-
säen. Alles muss raus“, sagt die Umweltstudentin.
Während die Demenzbetroffenen erst einmal im 
Schatten zuschauen, legen die Mitarbeitenden gleich 
los: Sie ernten Palmkohl und ein paar Cocktailto-
maten und schneiden im Kräuterbeet Petersilie und 
Schnittlauch ab. Die kümmerlichen Brokkoli fliegen 
ganz raus. Platz für Neues. 
Sozialbetreuerin Maria Kaya lebt hier ihre grüne Ader 
aus: „In meiner Familie gab es viele Landarbeiter. 

Grüne Aktivierungsräume

Aber ich habe nur eine Dachwohnung mit einem klei-
nen Balkon.“

Menschen mit Demenz erinnern sich

Nach und nach lassen sich die Heimbewohner:innen mo-
tivieren. Besonders die älteren Herren mischen kräftig 
mit. Zunächst lockern sie den Boden der abgeernteten 
Beete mit der Handhacke. In einem Hochbeet wimmelt 
es von Ameisen. „Alles lebt“, sagt Rentner Tschech. Be-
rührungsängste mit der Erde hat er keine. Und Chemi-
kalien muss er beim Bio-Gärtnern nicht fürchten. Über-
haupt blüht der Senior auf, erzählt von seinem eigenen 
großen Garten und glücklichen Grillabenden. Genau das 
ist erwünscht. Der Geschmack, der Geruch und der Um-
gang mit Pflanzen graben Erfahrungen wieder aus. Die  
Demenzbetroffenen kommen ins Reden.
„Es geht hier um Erinnerungspflege. Wir möchten 
das Wissen der Senioren wieder hochholen“, erläu-
tert Christiane Bock. Die Leiterin Soziale Betreuung 
hat das Gartenprojekt initiiert. Ihr gefällt der ganz-
heitliche Ansatz.

Ackercoach Chioma mit Mitarbeitenden © Jutta Schneider-Rapp Menschen mit Demenz sollten möglichst viel selbst in die Hand nehmen © Jutta Schneider-Rapp

https://bvo.de/einrichtungen/seniorenresidenz-hundsmuehlen/
https://bvo.de/einrichtungen/seniorenresidenz-hundsmuehlen/
https://www.acker.co/ackerpause/pflegeeinrichtungen
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Säen fördert Feinmotorik

Eine feinmotorische Höchstleistung ist das Säen. Die 
kleinen Samen von Kresse, Spinat und Ackersalat 
flutschen allzu leicht durch die Finger. Hobbygärtner 
Tschech probiert es trotzdem. Er sät so dicht, dass der 
Samen nur für eine halbe Reihe reicht. Macht nichts. 
„Wichtiger als viel zu ernten, ist die Teamarbeit zwi-
schen Mitarbeitenden und den zu Pflegenden. Sogar 
die Angehörigen sind eingebunden“, freut sich Chris-
tiane Bock. „Es machen auch Bewohnende mit, von 
denen wir das gar nicht erwartet haben.“ Aber auch 
außerhalb der Ackersprechstunde darf hier jede:r et-
was tun, riechen oder naschen.

AOK unterstützt Gärtnern in Pflegeheimen

Die AOK Niedersachsen unterstützt das Projekt. Insge-
samt fördert die Gesundheitskasse derzeit drei Jahre 
lang 25 Pflegeacker-Projekte in Niedersachsen. „Ziel 
ist es, die Gesundheitsförderung für die Mitarbeiten-
den und die Bewohnenden zu verbinden. So entsteht 
ein gutes Miteinander zwischen Bewohnenden und 
Pflegekräften, außerdem wird die Sensibilisierung für 
eine gesunde Ernährung gefördert“, so Jessika Grass, 
AOK-Präventionsberaterin. Die Unterstützung soll den 
Keim für ein nachhaltiges grünes Engagement der Ein-
richtungen legen. 

Pflegeacker schmecken

Die selbst geernteten Kräuter und Gemüse landen 
nach der Ackersprechstunde normalerweise in der Kü-

che. Zum Abschluss der Saison genießen heute alle ge-
meinsam die Früchte ihrer Arbeit. Ernährungsexpertin 
Beate Bohlen ist dafür extra gekommen und leitet die 
Kochaktion. „Ich möchte einen Mix aus Altbewährtem 
und modernem Kram mit euch machen.“ Es gibt Rot-
kohl als Suppe und Salat, Hummus aus Kichererbsen 
und Fetacreme. Die Auswahl ist durchdacht: „Kicher-
erbsen sind wie alle Hülsenfrüchte sehr eiweißhaltig. 
Demenzkranke brauchen eine hohe Menge an Eiweiß“, 
erklärt die gelernte Diätassistentin Bohlen. Das Kü-
chenpersonal freut sich über die Tipps und fragt nach 
den Rezepten.

Ackercoach Chioma trainiert das Gedächtnis mit Gemüseraten: Rhabarber? Nein Mangold.© J. Schneider-Rapp

Mitarbeitende bei der Arbeit. © Jutta Schneider-Rapp
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Nichts vergessen: Günter Tschech hat zeitlebens gegärtnert. © Jutta Schneider-Rapp

Gemeinsam kochen und essen

Die Kochdüfte locken viele weitere Menschen aus dem 
Haus. Die Gruppe wächst und die Arbeit floriert. Wer 
kann, schnippelt Äpfel, Zwiebeln und Kräuter oder 
mischt Salat. Die Aufstriche lassen sich mit frischen 
Kräutern, Knoblauch und Chili vom Hochbeet leicht 
aufpeppen. Eine ältere Dame schnuppert versonnen 
am Basilikum. „Ich kenne das, ich kenne das“, mur-
melt sie immer wieder. Schließlich steckt sie das Basi-
likum lächelnd in den Mund. Nicht nur Gärtnern macht 
glücklich.

Jutta Schneider-Rapp hat Agrarwis-
senschaften und Journalismus stu-
diert und beackert seitdem grüne 
Themen für Online- und Printme-
dien. Besonders gern engagiert sie 

Autor:in

sich für ein besseres Miteinander zwischen Mensch, 
Tier und Natur. 

Infokasten

Vom Acker auf den Teller: Die Ackerpause bringt 
seit 2019 Gemüseanbau in Unternehmen, Pflege-
einrichtungen sowie Nachbarschaften.

Das Programm für Pflegeeinrichtungen läuft drei 
Jahre. Danach sind die Teilnehmenden befähigt, 
selbständig weiterzumachen.

Die Wurzeln der Ackerpause liegen im Verein Acker 
e. V. Der betreut auch Gemüseprojekte in Schulen 
Ackern in der Schule (oekolandbau.de) und 

Kindergärten Kinderleicht gärtnern mit AckerRacker 
(oekolandbau.de).

Dieser Beitrag ist ursprünglich auf dem Informa-
tionsportal ökolandbau.de erschienen und ist hier 
abrufbar.

https://www.oekolandbau.de/bio-im-alltag/bio-erleben/ackern-in-der-schule/
https://www.oekolandbau.de/bio-im-alltag/bio-erleben/in-kita-und-schule/kinderleicht-gaertnern-mit-ackerracker/
https://www.oekolandbau.de/bio-im-alltag/bio-erleben/in-kita-und-schule/kinderleicht-gaertnern-mit-ackerracker/
https://www.oekolandbau.de/
https://www.oekolandbau.de/bio-im-alltag/bio-erleben/pflegeacker/
https://www.oekolandbau.de/bio-im-alltag/bio-erleben/pflegeacker/
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Fortschritt im Pflanzenschnitt 
Wenn man von Gartentherapie und therapeutischen Gärten spricht, denkt man gene-
rell an Pflanzenarten und Designkriterien. Für eine therapeutische Wirkung muss jedoch 
auch die Arbeit angepasst werden. Dies erfolgt durch geeignete Werkzeuge.

Das Thema von speziell für die Gartentherapie an-
gepassten Gartenscheren war ein spezifisches 
Hauptthema eines Workshops der SGGTA im 

September 2024 in Wädenswil. 

Grüne Aktivierungsräume

Zur Wahl

Ein Besuch im Hobbyladen erlaubt oft, eine Übermen-
ge von Modellen zu entdecken. Eine Vielzahl von Werk-
zeugen ist vorhanden, online ist die Situation mit wohl 
tausend Referenzen noch schwieriger.

Zuerst muss man daran erinnern, dass Scheren nicht 
obligatorisch sind. Mit Fingern kann man viel pflücken 
und ernten. Solche Bewegungen sind wertvoll für Fein-
motorik, da mehrere Finger benützt werden können. 
Ein Stiel kann mit zwei Fingern geschnitten oder zer-
brochen werden. Petersilie oder kleine Blumen wie 
Kamille können mit drei Fingern gezogen werden. Mit 
Minze oder Melisse werden so die Finger auch schön 
parfümiert.
Dann kann man natürlich auch mit einfachen Scheren 
oder Messern schneiden. Wer schon Salat gepflückt 
hat, weiß, dass ein Messer das beste Werkzeug bleibt. 
In der Gartentherapie müssen solche Gegenstände 
aber bewusst benützt werden. 
Eine Gartenschere bleibt ein traditionelles Garten-
werkzeug und sein Benutzen bereitet Gärtner:innen oft 
Freude. Seit dem 19. Jahrhundert ist sie ein Symbol von 
Gartenarbeit sowie Professionalität und fördert ein Ge-
fühl von Macht, da sie uns erlaubt, Pflanzen zu scho-
nen, aber auch zu zerstören.

Die wichtigsten Kriterien sind oft auf kleinen Bildern 
an der Verpackung sichtbar, aber die Hersteller zeigen 
meist nur jene Informationen, die ihr Produkt loben. 
Eine umfassende Beobachtung und Überlegungen 
bleiben wertvoll, will man Geräte finden, die auch in 
der Gartentherapie eingesetzt werden können.
Einige Kriterien sind sehr spezifisch und schnell be-
merkbar: Modelle mit langen Stielen oder Ratschen 
geben mehr Kraft, um harte Äste zu schneiden, Am-
boss-Scheren sind für totes Holz besser geeignet und 
Heckenscheren passen natürlich für Hecken. 

Workshop © Martina Foehn

Wahl © Jean-Theorore Bieri

https://www.gartentherapie.ch/
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Diese müssen aber nicht beiseitegelassen werden, 
da sie für ein geeignetes Publikum oder eine gezielte 
Arbeit wertvoll sein können.
Traditionelle Gartenscheren zeigen noch eine größere 
Vielfalt von Kriterien. Zuerst bemerkbar ist die Größe 
des Werkzeuges.
Die sogenannte „Blumenschere“ ist generell kleiner 
und leichter, sie repräsentiert ungefähr 10% der ver-
fügbaren Modelle. Eine Gartenschere wiegt zwischen 
100 und 500 Gramm, während eine Blumenschere 
nicht mehr als 200 Gramm schwer sein sollte. Solche 
Modelle werden häufig von kleinen Händen benützt. 
Ihre Länge ist meistens 20 cm, während Gartenscheren 
bis 30 cm lang sein können. Die Griffe sind auch oft 
identisch und beide Klingen sind geschärft. Das heißt, 
dass sie mit beiden Händen gleich benützt werden 
können. Jemand mit kognitiven Behinderungen oder 
weniger Aufmerksamkeit kann sie nicht falsch halten. 
Der Verschluss ist oft am Ende der Griffe, also mit der 
anderen Hand, leicht anfassbar. 
Aufpassen muss man jedoch, da mehrere Modelle sehr 
spitz sind. Abgerundete Klingen werden in der Regel in 
Therapiegärten bevorzugt. 
Richtige Gartenscheren haben eine Klinge und eine 
Gegenklinge, die einen sehr präzisen Schnitt erlau-
ben. Um diese Präzision zu erhalten, haben spezifi-
sche Modelle für Linkshänder:innen die schneidende 
Klinge auf der anderen Seite. In solchen Fällen ist auch 
die Stelle des Verschlusses wichtig, um ihn mit dem 
Daumen zu manipulieren. Solche Details sind wichtig, 

wenn man die Besonderheiten aller Patient:innen res-
pektieren will. 
Gartenscheren haben auch verschiedene Größen, die 
die Öffnungsweite beeinflussen. So öffnen sich bei-
spielsweise Gartenscheren zwischen 1 und 3 cm, mit 
einem Durchschnitt von ungefähr 2 cm. Große Öff-
nungen können größere Stängel schneiden (nicht nur 
Holz, sondern auch dicke Blumenstangen wie Sonnen-
blumen oder große Gräser). Das Risiko von Verletzun-
gen bleibt jedoch auch größer. Der Griff wird sich aber 
ebenso breiter öffnen und ist für kleinere Hände we-
niger geeignet. Besonders interessant ist das von Fis-
kars® entwickelte System, das eine parallele Öffnung 
der Griffe erlaubt und bei drei Modellen vorhanden ist.
Bei den meisten Herstellern sind wie bei Kleidungen 
die Größen oft mit S, M, L oder XL bezeichnet. Bei ge-
wissen Modellen kann auch die Öffnung angepasst 
werden. Ein kleiner Knopf verhindert das vollständige 
Öffnen und der Druck beim Schneiden wird besser auf 
die Finger und die Handfläche verteilt. Dies scheint 
eine interessante Lösung zu sein, da ein Modell mit 
unterschiedlichen Leuten benützt werden kann. In sol-
chen Fällen bleiben aber die Griffe etwas zu lang und 
ihr Profil entspricht nicht gänzlich der Form der Hand. 
Große Hände hat man beispielsweise bei alten Bauern, 
die in einem Altersheim leben, oder bei Jugendlichen 
mit Behinderungen. Bei ihnen werden große Modelle 
bevorzugt, auch wenn sie schwerer sind.
Wenn die Schere oft zu Boden fällt, z.B. wegen Zittern 
oder Schwäche, kann man eine Schlaufe benützen, die 
um das Handgelenk gelegt wird. Mehr als 60% der Mo-
delle haben bei den Griffen eine rutschfeste Beschich-
tung, die verhindert, dass das Werkzeug abrutscht. Die 
Berührung ist so auch angenehmer.
Auf diese Weise wird zum Beispiel vermieden, dass 
eine Person regelmäßig Misserfolg erlebt oder dass sie 
das Werkzeug häufig auf dem Boden suchen muss.  
Wenn die Gartenschere dann doch einmal fällt, kann sie 
manchmal verschwinden. Unter üppigen Gräsern ist sie 
nicht immer leicht zu finden. Die rote Farbe ist spezi-
fisch dafür geeignet, weshalb 40% der Modelle rot sind. 
Eine Farbe, die auch bei verminderter Sehfähigkeit ge-
schätzt wird, aber nicht bei Rot-Grün-Sehschwäche; hier 
sind gelbe oder blaue Modelle besser geeignet.

 Farben © Jean-Theorore Bieri_   

 Kriterien © Jean-Theorore Bieri
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Eine originelle Verzierung wird oft auch geschätzt. 
Jede:r kann so ein beliebtes Modell haben und sich 
leichter in eine Tätigkeit integrieren lassen. 
Es sollten auch ergonomische Kriterien berücksichtig 
werden. Um das Handgelenk zu schützen, ist die Klin-
ge bei gewissen Modellen schräg. Die Mehrheit der 
Modelle bietet Klingen an, die zwischen 10° und 30° 
schräg sind. Die Nerven im Handgelenk werden weni-
ger gebeugt, wenn man auf den Griff drückt. So ist es 
wichtig, die Ergonomie von Patient:innen zu berück-
sichtigen, um die Werkzeuge anzupassen.
In der Gartentherapie kann es wichtig sein, solche Kri-
terien zu betrachten, wenn sich Personen auf den Be-
rufseinstieg vorbereiten. Dies wird eine gesundheits-
bewusste berufliche Arbeit versichern.
Zuletzt gilt für Werkzeuge auch Nachhaltigkeit. Bei 
Gartenscheren kann man z.B. europäische Herstel-
ler:innen bevorzugen. Ebenso kann man die Nach-
haltigkeitsbemühungen der Marken konsultieren und 
vergleichen. Manchmal sind Teile auch mit recyceltem 
Plastik hergestellt.
Im Bereich der Nachhaltigkeit beachtet man auch die 
Lebensdauer der Teile und die Möglichkeit, sie zu er-
setzen. Obwohl das Zerlegen und die Reinigung z.B. 
auch einen pädagogischen Sinn haben, wird dieses 
Kriterium eine längere Nutzung des Werkzeuges ver-
sichern.

Wie teuer ist eine Gartenschere?

Der Preis wird hier bewusst nicht diskutiert. Obwohl 
dieses Kriterium oft an erster Stelle steht, können die 
Schweizer Preise nicht mit den Auslandspreisen vergli-
chen werden. Dazu kommt noch, dass der Preis für ein 
gleiches Modell je nach Verkäufer:in um das Doppelte 
variieren kann. Dieses Kriterium ist auch bei der Gar-
tentherapie wichtig.
Die Ratschläge dieser Analyse, wie immer bei der Gar-
tentherapie, setzen die Bedürfnisse der Patient:innen 

Info zum Artikel
Diese Analyse wurde ursprünglich anlässlich der 
CAS Therapiegärten an der Zürcher Hochschule für 
Angewandte Wissenschaften (ZHAW) in Wädenswil 
(CH, ZH) geführt. Die Diskussion über Gartenthera-
pie fand mit Institutionen und Patient:innen statt, 
besonders im Altersbereich. Interessant war, dass 
die Ergonomie (Gewicht, Anpassung an die Hand-
größe) und Sicherheit (abgerundete Spitze) beson-
ders wichtig für alle waren. Wenn die Institutionen 
im generell die Sicherheit in den Vordergrund set-
zen, sieht man oft, dass die Patient:innen die Er-
gonomie bevorziehen. Zu ergonomische Modelle 
erscheinen aber teils weniger professionell, Pati-
ent:innen betrachten sie mehr als Spielzeuge und 
können sich infantilisiert fühlen.

in den Mittelpunkt. Eine systematische Anpassung der 
Werkzeuge wird einen positiven Kontext für das Wohl-
befinden oder die Genesung schaffen. Im Grunde ge-
nommen werden am besten verschiedene Modelle 
vorgeschlagen, um die Selbstständigkeit, die Befriedi-
gung und das Gefühl der Kontrolle zu fördern. 

© Gordon Johnson from Pixabay

Jean-Théodore Bieri ist ein Schwei-
zer Gartenbauingenieur. Er arbei-
tete zuerst mit Menschen mit psy-
chischen Behindertung und dann 
im Grünflächenmanagement. Nach 

Autor:in

15 Jahren bei der Geschäftsleitung der 
Grünstadt Genf spezialisierte er sich in der Gartenthera-
pie und fördert seit 2022 als selbstständiger Unterneh-
mer die Gartentherapie in der Westschweiz. Er steht im 
Vorstand der Schweizerischen Gesellschaft Gartenthe-
rapie und Gartenagogik (SGGTA),  der Internationalen 
Gesellschaft Gartentherapie (IGGT)  und des französi-
schen Vereins Garten & Gesundheit. 

https://www.gartentherapie.ch/
https://www.gartentherapie.ch/
https://www.iggt.eu/de/
https://www.iggt.eu/de/
https://www.jardins-sante.org/
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Naturbasierte Ergotherapie bei ADHS
Zeit in der Natur zu verbringen hat viele positive Effekte für uns Menschen. Lassen sich die-
se auch im ergotherapeutischen Setting bei Kindern mit ADHS nutzen?.

In der ergotherapeutischen Bachelorarbeit „Aufblü-
hen in der Natur”, von Tiffany Bordon und Nadja Näf, 
der ZHAW Zürcher Hochschule für Angewandte Wis-

senschaften, Departement Gesundheit, wurde der Ein-
fluss von naturbasierten Interventionen auf die Hand-
lungskompetenz von Kindern mit ADHS untersucht. 
Dabei wurden verschiedene Studien, Artikel und Bü-
cher analysiert und der Frage nachgegangen, wie sich 
diese Interventionen auf die pädiatrische Ergotherapie 
übertragen lassen.

Ergotherapie bei Kindern mit ADHS

Die Aufmerksamkeitsdefizit-/Hyperaktivitätsstörung 
ist eine neurologische Entwicklungsstörung, die mit 
Einschränkungen in allen Lebensbereichen einherge-
hen kann. Die Kernsymptome sind Einschränkungen in 
der Aufmerksamkeit, Impulsivität und/oder Hyperak-
tivität (World Health Organization, 2022). In der Ergo-
therapie werden an den Kernsymptomen wie auch an 
Komorbiditäten, wie zum Beispiel fein- und grafomo-
torischen Schwierigkeiten, gearbeitet (Kost, 2016). Ziel 
der Ergotherapie ist es, Menschen in jedem Alter zu be-
fähigen, alltägliche Aktivitäten möglichst selbständig 
durchführen zu können (EVS, 2024).

Naturbasierte Ergotherapie

Naturbasierte Therapien zeigen bei Menschen aller Al-
tersgruppen verschiedene positive Effekte in den Be-
reichen der mentalen und physischen Gesundheit und 
fördern soziale Beziehungen. Naturbasierte Interven-
tionen werden von verschiedenen Professionen durch-
geführt, so auch in der Ergotherapie, wobei der Begriff 
nicht geschützt ist. Sie nutzen die Natur als Behand-
lungsmethode zur Förderung, Genesung und/oder 
Rehabilitation. Die Kernelemente der Ergotherapie, 
wie Ressourcenorientiertheit, Ganzheitlichkeit und 
Förderung der Autonomie, decken sich mit denen der 

Draußen stark werden

naturbasierten Interventionen. Der Fokus und der Ein-
bezug der vorhandenen Fähigkeiten und Stärken sowie 
die Berücksichtigung von körperlichen, geistigen und 
emotionalen Aspekten zielen darauf ab, die Autono-
mie und Handlungsfähigkeit von Klient:innen zu för-
dern. Im Bereich der naturbasierten Ergotherapie, im 
Besonderen bezüglich der Diagnose ADHS, besteht 
jedoch noch eine große Forschungslücke, wodurch die 
Bachelorarbeit einen wichtigen Beitrag leistet, um die 
positiven Effekte der naturbasierten Interventionen in 
der Ergotherapie zu identifizieren.

Unendliche Möglichkeiten in der Natur 

Betrachtet man das Setting Natur genauer, wird deut-
lich, dass die Natur selbst eine Fülle an verschiedenen 
Materialien und Räumen bietet. Naturbasierte Inter-
ventionen benötigen nicht viele materielle Anschaf-
fungen, und Naturmaterialien können kostenlos in 
den Interventionen eingesetzt werden. Zudem unter-
scheiden sich die natürlichen Materialien in ihrer Be-
schaffenheit und finden dadurch unterschiedliche An-
wendungsgebiete. So variieren zum Beispiel Abstände 
zwischen Bäumen im Wald und fordern somit die Kin-
der mit ADHS heraus, die verschiedenen Gegebenhei-
ten zu evaluieren und ihr Verhalten und ihre Motorik 
daran anzupassen (Harper et al., 2019). Die saisonalen 
Veränderungen in unseren Breitengraden erweitern zu-
dem die Interventionsmöglichkeiten. Diese Umstände 
erfordern, dass Therapeut:innen eine sorgfältige Pla-
nung und Risikoeinschätzung durchführen.

Mit Motivation und Entscheidungsfreiheit  
am Werk

Gemäß Barfield und Driessnack (2018) verbringen 
Kinder mit ADHS gerne Zeit in der Natur. Daraus lässt 
sich schließen, dass diese Kinder eine intrinsische 
Grundmotivation für naturbasierte Interventionen mit-
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bringen, welche für eine erfolgreiche Therapie zentral 
ist. Es zeigt sich, dass Kinder mit ADHS in der Natur Fä-
higkeiten und Engagement zeigen, welche im Indoor-
setting nicht zum Vorschein kommen (Van Den Berg & 
Van Den Berg, 2011). Eine Verallgemeinerung ist jedoch 
nicht möglich. In naturbasierten Interventionen ist die 
klient:innenzentrierte Herangehensweise stark ver-
treten, gekennzeichnet durch ein hohes Mit- und Ent-
scheidungsrecht des Kindes. Dies stärkt das Selbst-
bewusstsein und die Autonomie der Kinder mit ADHS. 
Interventionen in der Natur ermöglichen Kindern mit 
ADHS, vielseitige und wertvolle Erfahrungen beim Aus-
führen von Aktivitäten zu machen. Sie bieten zudem Er-
gotherapeut:innen die Möglichkeit, Handlungen flexi-
bel und spezifisch anzupassen, sodass Ziele einfacher 
und konstanter erreicht werden können.  

Förderung der Handlungskompetenz   
in allen Lebensbereichen  

Das Handeln von Kindern mit ADHS kann in drei Le-
bensbereiche zusammengefasst werden. Auf alle drei 
Bereiche, der Freizeit, der Schule und den Aktivitäten 
des täglichen Lebens (ADL), kann im naturbasierten 
Therapiesetting eingegangen werden. Im Bereich der 
ADL fördern naturbasierte Interventionen besonders 
die Selbständigkeit. Beim Zubereiten von Gerichten 
über dem Feuer können Kinder mit ADHS Fertigkei-
ten erlernen, diese festigen und auf eine spielerische 
Art und Weise den Umgang mit Werkzeugen oder die 
Arbeitsplanung weiterentwickeln. Weitere Alltagsakti-
vitäten wie Ankleiden können gemäß Wagenfeld und 

Marder (2023) natürlich in die Therapie eingebaut wer-
den. Beginnt es zum Beispiel während der Intervention 
zu regnen, erfordert es das Anziehen von Regenklei-
dung, welches somit fließend Teil der therapeutischen 
Intervention wird. Im Vordergrund der Intervention ste-
hen die vom Kind gesteckten Ziele.
Im Bereich der Freizeit können durch das freie Spiel 
und die damit verbundenen Aktivitäten verschiedene 
Fertigkeiten von Kindern mit ADHS gefördert werden. 
Die Kinder werden in die Planung miteinbezogen und 
in der Durchführung wird ihnen Verantwortung über-
lassen. So werden bei Kindern mit ADHS spielerisch 
und hochmotiviert die Kreativität, Problemlösekom-
petenzen und die Handlungsplanung gefördert. Park 
Figueroa (2019) gestaltet zum Beispiel mit Kindern 
aus Naturmaterialien einen Zauberstab, der in einer 
weiteren Intervention die Grundlage bietet, ins freie 
Spiel einzutauchen. Kinder mit ADHS können selbst 
Erfahrungen sammeln, lernen und Herausforderun-
gen meistern. Das vielseitig anwendbare und umfunk-
tionierbare Material aus der Natur unterstützt diesen 
Lernprozess.
In der Schule verbringen Kinder mit ADHS viel Zeit, 
somit ist diese ein zentraler Bestandteil ihres Lebens. 
Finden Lerneinheiten in der Natur statt, reduzieren 
sich gemäß Henke und Wendler (2012) die ADHS-Kern-
symptome und die Symptome der Komorbiditäten. 
Kinder mit ADHS können im naturbasierten Setting ihr 
Potential besser entfalten, da die Umweltbedingun-
gen förderlich für sie sind. Weiter erhalten die Kinder 
mit ADHS die Möglichkeit, den Lerninhalt durch prak-
tisches Erleben erfahren zu können. Als Beispiel kann 
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mittels Sammeln und Vergleichen von Blättern das 
Verständnis für Größenverhältnisse gelernt werden.

Stärkung auf allen funktionellen Ebenen

Die ADHS-Kernsymptome und ihre Komorbiditäten 
zeigen sich auch durch Schwierigkeiten in verschiede-
nen funktionellen Bereichen. Naturbasierte ergothera-
peutische Interventionen führen dazu, dass Kinder mit 
ADHS in kognitiven, sozialen und motorischen Berei-
chen ihre Fähigkeiten stärken können. Versteck- oder 
Anschleichspiele fördern gemäß Park Figueroa (2019) 
die motorischen Fertigkeiten, da sich die Kinder mit 
ADHS auf unebenem Untergrund möglichst leise fort-
bewegen müssen. Auf emotionaler Ebene kann das 
Interventionsziel auf die Frustrationstoleranz und die 
Impulskontrolle gelegt werden. Beim genauen Suchen 
können die Kinder Strategien für die Aufmerksamkeit 
umsetzen. Zudem bringt dieses Spiel auch eine sozia-
le Komponente mit sich, da es in der Gruppe gespielt 
wird. Kommunikation, Kooperation und soziale Bezie-
hungen werden gefordert und gefördert. 
Bei komplexen Aktivitäten, wie dem Feuer machen, 
können ebenso viele verschiedene Therapieziele be-
rücksichtigt werden. Ausdauer und Aufmerksamkeit 
werden beim Suchen von geeigneten Holzstücken 
benötigt. Beim Herstellen einer Anzündhilfe können 
Kinder mit ADHS ihre feinmotorischen Fähigkeiten ver-
bessern. Das Entfachen des Feuers erfordert senso-
motorische Fähigkeiten und Impulskontrolle. Bei ge-
scheiterten Versuchen kann die Frustrationstoleranz 
thematisiert werden. Kreativität ist gefordert, sodass 

das Feuer doch noch zum Brennen kommt. Damit das 
Feuer weiterbrennen kann, sind Aufmerksamkeit und 
Arbeitsplanung verlangt. Auch können soziale Fertig-
keiten, wie Kommunikation und Kooperation, gestärkt 
werden, indem zum Beispiel das Sammeln von Holz 
oder die Feuerwache gemeinsam besprochen werden. 
Jede Aktivität in der Natur bietet somit unzählige Mög-
lichkeiten an Therapiezielen. Der Fokus muss daher 
immer individuell und in Zusammenarbeit mit dem 
Kind erfolgen.

Vielseitig und vielversprechend

Die Ergebnisse der Bachelorarbeit zeigen, dass natur-
basierte Interventionen eine wertvolle Erweiterung und 
Ergänzung im ergotherapeutischen Therapieprozess 
von Kindern mit ADHS darstellen können. Die positiven 
Effekte der Natur auf die Symptome von Kindern mit 
ADHS können wertvoll genutzt werden. Dies eröffnet 
die Möglichkeit, in diesem speziellen Setting Kompe-
tenzen und Strategien zu erarbeiten, die durch einen 
Transfer später in der Schule, im häuslichen Setting 
und in der Freizeit der Kinder angewendet werden kön-
nen. Die vielseitigen Materialien aus der Natur können 
in der Therapie genutzt und angepasst werden, sodass 
die persönlichen Bedürfnisse jedes Kindes mit ADHS 
berücksichtigt werden können. Auf diese Weise wird 
eine individuelle Förderung mit der jeweiligen Inter-
vention gewährleistet. Kinder mit ADHS werden durch 
naturbasierte Interventionen in ihrer Handlungskom-
petenz gestärkt, was positive Effekte auf ihr Leben und 
ihr Wohlbefinden hat. 
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Schulgärtnern in der Schweiz
Schulgärtnern erfreut sich in der Schweiz wachsener Beliebtheit. Es gibt jedoch keine  
aktuellen Zahlen und Erkenntnisse zu diesem Thema. Deshalb wurde im Jahr 2024 eine 
nicht-repräsentative, landesweite Umfrage unter Schulgarten-Akteur:innen durchgeführt.

Die schulische Gartenarbeit hat sich im Laufe 
des letzten Jahrhunderts mehrfach gewandelt. 
Während sie früher der Vermittlung von Hygie-

ne, Arbeitsorganisation und handwerklichem Geschick 
diente, rückte nach dem Zweiten Weltkrieg die Nah-
rungsmittelproduktion in den Vordergrund. Heute wer-
den Schulgärten wieder vermehrt eingeführt – mit un-
terschiedlichen Schwerpunkten: In den USA steht die 
gesunde Ernährung im Fokus, in Europa hingegen der 
naturwissenschaftliche Unterricht sowie die Bildung 
für nachhaltige Entwicklung. Trotz der positiven Effekte 
auf Verhalten, Motivation, soziale Beziehungen und Er-
nährung bleibt die Integration nachhaltiger Bildung in 
den Schulalltag eine Herausforderung.
Obwohl in der Schweiz ein wachsendes Interesse 
an Schulgärten zu beobachten ist, gibt es wenig For-
schung zu deren aktueller Entwicklung und den dahin-
terstehenden Gründen. Um dahingehend mehr Wissen 
zu generieren, wurde eine qualitative Studie durchge-
führt. Ziel ist es, das Potenzial und die Herausforderun-
gen der schulischen Gartenarbeit im Land aufzuzeigen 
und Maßnahmen zu identifizieren, die ihre Entwick-
lung fördern könnten.
Deshalb untersucht diese Studie die folgenden Fragen:
1. Was sind die Gründe für die Durchführung von Gar-
tenaktivitäten in Schweizer Schulen?
2. Wie werden diese Aktivitäten umgesetzt?
3. Handelt es sich um Initiativen einzelner Lehrkräfte, 
um Teamarbeit oder um institutionelle Maßnahmen?
4. Wie oft und wie lange dauern solche Aktivitäten für 
die Kinder, die Zugang zu ihnen haben?
5. Sind sie in den verschiedenen Sprachregionen des 
Landes mehr oder weniger entwickelt?

Methodik

Die Studie basiert auf einer Fragebogenuntersuchung, 
die einen ersten explorativen Einblick in das Thema 
Schulgärten bietet. Die Stichprobe ist nicht repräsen-

Draußen stark werden

tativ, erlaubt aber interne Vergleiche zwischen den 
italienisch-, französisch- und deutschsprachigen Teil-
nehmenden. Der Fragebogen umfasste 30 Fragen, da-
runter sowohl geschlossene als auch offene Fragen zu 
Motivation, Umsetzung und Herausforderungen von 
Gartenaktivitäten in Schulen.
Der Fragebogen war drei Monate lang online verfügbar 
und wurde über ein Schneeballsystem verbreitet, be-
ginnend mit dem Netzwerk des Vereins „Bildungs- und 
Schulgärten Schweiz“. Insgesamt nahmen 126 Perso-
nen teil, wobei die Mehrheit (82) aus dem Tessin kam, 
gefolgt von 33 deutschsprachigen und 11 französisch-
sprachigen Teilnehmenden. Die ungleiche Verteilung 
ist auf die bessere Organisationsstruktur im Tessin zu-
rückzuführen.

Allgemeine Ergebnisse

Die meisten Teilnehmenden sind aktiv in der Schulgar-
tenarbeit tätig (entweder als Lehrkräfte (38-78%) oder 
in anderen Rollen wie Projektleitung, Vereinsarbeit 
oder Lehrer:innenfortbildung), wobei das Engagement 
zwischen den Sprachgruppen variiert (it: 55%, de: 
82%, fr: 73%). Die Mehrheit begann vor 1–5 Jahren mit 
der Gartenarbeit, was auf ein wachsendes Tätigkeits-
feld hinweisen könnte – oder auf eine hohe Ausstiegs-
rate nach wenigen Jahren, möglicherweise aufgrund 
von Arbeitsüberlastung. Dennoch gibt es auch Teilneh-
mende, die seit über 10 Jahren aktiv sind (9–15%).
Schulgartenaktivitäten finden hauptsächlich mit Kin-
dern im Grundschulalter (6–11 Jahre) statt (50–70%), 
aber bis zu einem Drittel der Teilnehmenden arbei-
tet auch mit jüngeren oder älteren Schüler:innen. 
In deutschsprachigen Regionen scheinen Gärten an 
Sekundarschulen und Gymnasien seltener zu sein 
(~10%), wobei genauere Studien notwendig wären.
Die Initiative zur Anlage eines Schulgartens geht in 
den meisten Fällen (59–67%) von Einzelpersonen aus, 
was bestätigt, dass Schulgärten meist durch persön-
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liches Engagement entstehen. Zwar arbeiten viele Ini-
tiator:innen später in kleinen Teams (50–64%), doch 
etwa ein Viertel (23–29%) bleibt allein für den Schul-
garten verantwortlich. Nur in wenigen Fällen (7–25%) 
gibt es institutionelle Unterstützung.
Zwei Drittel der Teilnehmenden (67–100%) bringen 
Kinder mindestens einmal im Monat in den Garten, 
und die Hälfte davon sogar wöchentlich oder öfter. 
Dies deutet darauf hin, dass die Aktivität über Jahre 
hinweg stabil bleibt.
Mehr als die Hälfte der Befragten (53–63%) möchte 
ihre Schulgartenaktivitäten weiterentwickeln, während 
38–44% sie zumindest unverändert fortführen möch-
ten. Nur wenige (0–7%) planen, ihre Verantwortung 
abzugeben, was gegen die Annahme eines schnellen 
Ausstiegs spricht und das Bild eines aufstrebenden Tä-
tigkeitsfeldes stärkt.
Laut den Teilnehmenden sind die nützlichsten Res-
sourcen für die Schulgartenarbeit:

1. Informelles Lernen (z. B. Ratschläge von Kolleg:in-
nen, Gartenbesuche)

2. Fachliteratur
3. Schulungen und Kurse
4. Unterrichtsmaterialien
5. Digitale Ressourcen (Videos, Blogs etc.)

Die besondere Bedeutung des informellen Lernens 
zeigt, dass mit einer wachsenden Zahl an Schulgärten 
auch das Netzwerk an Lehrkräften wächst, die ihr Wis-
sen weitergeben und so die Entwicklung dieser Praxis 
unterstützen können.

Wahrnehmung der Teilnehmenden

Die Schulgartenarbeit wird von den Lehrkräften als be-
sonders erfolgreich eingeschätzt, wenn sie das Interes-
se und die Begeisterung der Schüler:innen weckt. Be-
griffe wie „Freude“, „Verständnis“ und „Begeisterung“ 
wurden häufig genannt und deuten darauf hin, dass 
Schulgärten als Ergänzung zum klassischen, oft als 
wenig motivierend empfundenen Unterricht betrachtet 
werden. Im Schulgarten wird emotionale Beteiligung 
als zentraler Aspekt gesehen, was sich von herkömm-
lichem Unterricht unterscheidet, bei dem Emotionen 
meist weniger Beachtung finden. Schulgartenprojekte 
hinterlassen oft bleibende Erinnerungen bei den Kin-
dern, da sie das Erlernte praktisch anwenden und Er-
folge wie die Ernte sichtbar machen können.
Erfahrungsbasiertes Lernen im Schulgarten fördert 
tiefere, langfristigere Erinnerungen und bietet einen 
Kontrast zum oberflächlichen Wissen, das häufig unter 
Prüfungsdruck erlangt wird. Man darf vermuten, dass 
Schulgärten eine neue Perspektive auf den Bildungs-
prozess bieten und den traditionellen Unterricht erneu-
ern könnten. Bildung im Schulgarten wird als Prozess 

verstanden, wobei der Fokus nicht nur auf den Ender-
gebnissen liegt, sondern auf der Begleitung des Lern-
prozesses, was zu einer Neubewertung schulischer 
Leistungen führen könnte. Dies könnte auch dazu bei-
tragen, den Lehrpersonen mehr Freiraum zu geben, um 
Momente der Freude und Neugier in den Unterricht zu 
integrieren.
Wichtige Erfolgsfaktoren für Schulgartenaktivitäten 
sind persönliche Erfahrung der Lehrkräfte, sowohl im 
Gartenbau als auch in der pädagogischen Praxis. En-
thusiasmus, Kreativität und Motivation der Lehrkräfte 
und Schüler:innen spielen eine zentrale Rolle, da die 
Schulgartenarbeit stark von der Begeisterung aller Be-
teiligten abhängt. Weitere Schlüsselfaktoren für den 
Erfolg sind organisatorische und materielle Unterstüt-
zung, wie ausreichend Zeit, Ressourcen (z. B. Saatgut), 
ein klar definierter Gartenstandort und die Unterstüt-
zung durch die Gemeinde. Die Arbeit im Garten pro-
fitiert auch von gut funktionierenden Teams, wobei 
Teamarbeit und Kooperation als wesentliche Erfolgs-
faktoren genannt werden.
Neben den praktischen Aspekten fördert die Garten-
arbeit auch soziale Kompetenzen und Verantwortung. 
Schüler:innen lernen, respektvoll miteinander umzu-
gehen und übernehmen Verantwortung, etwa beim 
Umgang mit Tieren. Vielfältige, sowohl körperliche 
als auch ästhetische Erfahrungen werden als wichtig 
für den Bildungserfolg angesehen. Die Offenheit der 
Schulgartenlehrkräfte für externe Unterstützung und 
Kooperation zeigt eine Bereitschaft zur Weiterent-
wicklung. Diese Offenheit deutet darauf hin, dass die 
Begeisterung für das Gärtnern auch die Bereitschaft 
zur eigenen Weiterbildung und zum Austausch mit Ex-
pert:innen fördert. Die Schulgartenarbeit könnte somit 
nicht nur das Lernen der Schüler:innen bereichern, 
sondern auch den Lehrkräften neue Perspektiven und 
Motivation bieten.

Fazit

Diese Studie bietet einen ersten qualitativen Überblick 
über das aufkommende Feld der Schulgartenpädago-
gik in der Schweiz, ohne eine repräsentative Stich-
probe der Bevölkerung widerzugeben. Die Stichprobe 
zeigt regionale Unterschiede in der Anzahl der Teil-
nehmenden, doch es gibt viele übereinstimmende Er-
gebnisse, die einen klaren Überblick über die aktuelle 
Situation geben. 
Dadurch liefert diese Umfrage zu Schulgartenaktivitä-
ten in der Schweiz wertvolle Einblicke in die Entwick-
lung dieses Bereichs:

• Die meisten Teilnehmenden sind erst seit kurzer Zeit 
(1–5 Jahre) im Schulgärtnern tätig.

• Schulgärten entstehen oft durch die Initiative einer 
Einzelperson, gefolgt von der Bildung eines kleinen 
Teams.
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• In einem Viertel der Fälle wird der Garten auch nach 
mehreren Jahren noch von einer einzigen Person 
betreut, was das Risiko birgt, dass der Garten ohne 
Wissenstransfer verschwindet.

• Schulgärtnern wird in der Regel nicht institutionell 
unterstützt.

• Die Teilnehmenden sind optimistisch und erwarten, 
weiterhin in gleichem Umfang mit Schüler:innen im 
Garten zu arbeiten.

• Die durchschnittliche Teilnahme an Gartenaktivitä-
ten liegt bei mindestens einmal im Monat.

Ausblick und weiteres Forschungsinteresse

Insgesamt bestätigen die Ergebnisse, dass das Schul-
gärtnern ein wachsendes Tätigkeitsfeld darstellt, das 
eine vielversprechende Möglichkeit bietet, Nachhaltig-
keit und Umweltbewusstsein zu vermitteln. Allerdings 
sind entsprechende Initiativen auf höheren Bildungs-
stufen (Sekundarstufe II, Berufsschulen, Universitä-
ten) noch selten. Eine gezielte Förderung und Unter-
stützung in diesen Bereichen wäre sinnvoll. 
Des Weiteren bestehen noch viele Fragen zur langfristi-
gen Nachhaltigkeit und Motivation der Initiatoren. Das 
Schulgärtnern fördert eine tiefere Beziehung zur Na-
tur und könnte als Alternative zu einem eher abstrak-
ten, frühzeitigen Wissensaufbau dienen. Weitere For-
schung ist notwendig, um die langfristigen Potenziale 
des Schulgärtnerns besser zu verstehen und weiterzu-
entwickeln: So wurde gerade das Schulgärtnern von 
den befragten Teilnehmenden als eine Praxis beschrie-
ben, die soziale Interaktion und Kooperation stärkt – 
sowohl unter Kindern als auch unter Lehrkräften, teil-
weise sogar über die Schulgrenzen hinaus. Sollte dies 
tatsächlich der Fall sein, könnten Schulgärten genau 
die Art von Pädagogik unterstützen, die für die Zukunft 
notwendig ist. Euler (2022, S. 377) schreibt dazu: „Die 
pädagogisch orientierte Weitergabe von Wissen an 

die nächste Generation darf daher kein Verhältnis der 
Unterordnung unter den Lehrstoff oder der bloßen An-
eignung von Fähigkeiten sein, sondern erfordert die 
Ermöglichung einer lebendigen Beziehung zwischen 
Subjekt und Subjekt.“ Diese Form der Pädagogik ist 
auch entscheidend für die Bildung von Einstellungen 
gegenüber Natur und Nachhaltigkeit, wie Gebhard et 
al. (2021) betonen: „Aufgrund ihrer positiven Auswir-
kungen auf die geistige Entwicklung, Gesundheit und 
das Wohlbefinden können Erfahrungen in natürlichen 
Räumen und mit natürlichen Objekten auch als Ele-
mente eines guten Lebens interpretiert werden“.
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Die “Wald-Entdecker:innen“, Teil 1
Das Projekt “Wald-Entdecker:innen“ der Stadt Marburg (Hessen) denkt Lern- und Bildungs-
prozesse erweitert. In drei Teile gegliedert, bringen wir hier und in den nächsten beiden Aus-
gaben die Erkenntnisse einer Begleitstudie zu naturbezogenen Bildungsprozessen im Ganztag.

Der Fachdienst Schule der Universitätsstadt Mar-
burg initiierte im Schuljahr 22/23 erstmalig das 
neue Betreuungs- und Ganztagsangebot für 

Grundschulkinder mit dem Titel „Wald-Entdecker:in-
nen“. An drei Marburger Grundschulen suchten drei 
erste und vier zweite Klassen im kombinierten Vor-
mittags- und Nachmittagszeitraum regelmäßig in der 
Woche für 3-5 Stunden ein Waldstück auf. Der Ablauf 
der Wald-Entdecker:innen-Zeit war an allen Standorten 
sehr ähnlich: In gemeinsamen Absprachen der pädago-
gischen Fachkräfte werden die Stunden vorher geplant 
und vorbereitet. Am Tag der Durchführung treffen sich 
die Schüler:innen mit den pädagogischen Fachkräf-
ten auf dem Schulgelände und gehen gemeinsam den 
mehr oder weniger weiten Weg zum Wald. Dort ange-
kommen, trifft sich die Gruppe an einem gemeinsamen 
Lagerplatz zur Absprache der Arbeitsaufträge oder zur 
Strukturierung und Regelung des Freispiels. Dann findet 
das Arbeiten, das angeleitete Spiel oder das freie Spiel 
in Kleingruppen statt, ggf. mit Ess- und Trinkpausen. 
Am Ende kommen nochmal alle zusammen und stellen 
ggf. besonders gestaltete Projekte vor oder es wird ein 
Gemeinschaftsspiel, Singen o.ä. in der Gesamtgruppe 
durchgeführt. Dann erfolgt der gemeinsame Gang zu-
rück zur Schule, wo die Wald-Entdecker:innen-Zeit be-
endet wird. Begleitet wurden diese Einheiten jeweils 
durch geschulte Tandems aus dem Mitarbeitendenk-
reis der Grundschulen, bestehend je aus einer Lehr-
kraft und einer pädagogischen Betreuer:in pro Klasse. 
Inhaltlich geht es beim Wald-Entdecker:innen-Angebot 
um ein naturnahes, spielerisch-ganzheitliches Lernen, 
wie z.B. in der Unterstützung motorischer und kogniti-
ver Fähigkeiten durch Bewegungsformen, wie Klettern, 
Rennen, Bauen oder Balancieren oder im Aufbau eines 
Verständnisses für das Miteinander von Mensch und 
Natur als Grundlage eines umweltbewussten Handelns. 
Damit wird das hoch aktuelle Thema aufgegriffen, Lern- 
und Bildungsprozesse erweitert zu denken und fach-
übergreifend in alternativen naturnahen Orten anzure-
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gen. Um die Erfahrungen und die Effekte der Pilotphase 
zu erfassen, wurde das Projekt evaluiert. Im Kern ging 
es um die Erfassung bildungsrelevanter Elemente in der 
pädagogischen Praxis in naturnahen Räumen. Ergän-
zend wurde dabei die Naturverbundenheit der Kinder 
als Kernindikator für nachhaltiges und umweltfreundli-
ches Handeln mit in den Blick genommen. Dazu wurden 
die Zufriedenheit mit dem Angebot sowie die wichtigs-
ten positiven und negativen Erfahrungen und Erkennt-
nisse der Praxis strukturiert erfasst, um die Ergebnisse 
und Lernerfahrungen in weitere Zusammenhänge und 
Folgeangebote naturbezogener Bildungsprozesse im 
Ganztag einfließen zu lassen. 

Methodik

Die Evaluation fokussierte den Einbezug der Erfah-
rungen aller beteiligten Personengruppen. Für die Er-
hebung von Bildungsaspekten in naturnahen Räumen 
im Schulkontext wurden unterschiedliche Erkennt-
nisquellen in einer Methoden-Triangulierung nutzbar 
gemacht. Mit den leitfadengestützten „Expert:innen-
Interviews“ mit Lehrkräften und pädagogischen Fach-
kräften wurden sowohl bildungsrelevante Aspekte als 
auch Lernerfahrungen - im Sinne der „Best Practice“ - 
erhoben. Zudem wurde mit dem qualitativen Verfahren 
der „Gruppendiskussion“, in Form eines Reflexionsge-
sprächs zu den (Lern-)Inhalten, die Sicht der Kinder er-
fasst. Um die gewonnenen Daten auszuwerten, wurde 
die Methode der Grounded Theory gewählt. Der mehr-
stufige induktive Prozess des offenen, axialen und 
selektiven Kodierens und Systematisierens (vgl. Strü-
bing 2021, 15ff) wurde mit Hilfe der Analyse-Software 
MAXQDA vorgenommen. Die Naturverbindung wurde 
in den zweiten Klassen im Vorher-Nachher-Design mit 
dem kindgerechten quantitativ interpretierbaren Bild-
verfahren der „Inclusion of the nature in the self-Scale“ 
(INS- Skala) verglichen. Zur Abfrage der Zufriedenheit 
mit dem Angebot wurden zudem quantitativ-qualitati-
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Ergebnisse der Kinder

Bei der Befragung der Kinder, wie ihnen die Pilotphase 
gefallen hat, haben 76% den lächelnden Smiley, 23% 
den neutralen Smiley und 1% den missgelaunten Smi-
ley angekreuzt, d.h. ca. ¾ der Kinder hat das ganze 
Jahr mit den Wald-Entdecker:innen sehr gut gefallen, 
ca. ¼ mittel gut und 1 Kind von 92 fand es nicht gut.

Bei den Kindern ist vor allem das Bauen und Konstruie-
ren, das freie Spielen, das ungebundene Bewegen, das 
Toben und das „wild sein“ (risky play) hoch im Kurs:

„Und wenn man einen Laubhaufen macht und mit 
Anlauf reinspringt.“

Daneben lassen sich aber auch ästhetische Bezüge 
ausmachen:

„Die Natur zu sehen … die bunten Farben und die 
Tiere.“ … „Ach, ich find‘s toll, dass der Wald sich 
auch immer verändert. Im Herbst, Sommer, Winter 
und Frühling.“

Das nicht vorstrukturierte Naturmaterial bietet hierbei 
eine kreative Variabilität im Spiel:

„Dass die (Stöcke Anm. d. Verf.) irgendwie so eine 
Form haben können von einer Hacke oder einem 
Schwert oder so ...“

Auf die Frage, was im Wald anders ist als an den an-
deren Schultagen, antworten die Kinder zunächst, dass 
der Schulhof eher als langweilig, grau und weniger reiz-
voll angesehen wird. Auch bietet das Naturmaterial 
mehr Gelegenheiten zum Bauen und Konstruieren, Mat-
schen, Klettern o.ä. Im Vordergrund steht der größere 
Freiraum, sie müssen weniger lernen, bekommen kei-
ne Hausaufgaben auf und können mehr spielen. Dazu 
wird auch der ausgiebige Platz benannt, mit mehr Be-
wegungsfreiheit, weniger Sitzen und Raum zum Toben:

„Weil der Wald ist was anderes als der Schulhof, 
weil im Wald kann man, finde ich, besser spielen 
als auf dem Schulhof … weil es gibt viel coolere Ver-
stecke oder Plätze. Und viel mehr Platz. Ja viel mehr 
Platz.“

Auch beschreiben die Kinder die andere Atmosphäre 
im Wald insofern, dass es leiser ist als auf dem Schul-

Zeitplan

02/2023 - 
06/2023

Teilnehmende Beobachtung in 3 Grup-
pen (je 1x pro Schule)

02/2023 - 
06/2023

* Gruppendiskussion in 3 Gruppen (je 
1x pro Schule)

* Untersuchungszeitraum T1 INS-Skala 
Naturverbundenheit

06/2023 - 
07/2023

Expert:innen-Interviews mit 3 Lehrkräf-
ten und 3 pädagogischen Fachkräften 
(je 1x pro Schule)

07/2023 * Untersuchungszeitraum T2 INS-Skala 
Naturverbundenheit

* Kurzfragebogen mit Smiley-Abfrage 
für Kinder

* Kompaktfragebogen „10 Fragen an die 
Eltern“

08/2023 - 
03/2024

Auswertung der erhobenen Daten und 
Veröffentlichung der Ergebnisse.

ve Kompaktfragebögen (10 Fragen) an die Eltern, kom-
biniert mit einer Smiley-Abfrage für die Kinder ausge-
geben.

Tab.1: Zeitplan der Evaluationsstudie Pilotphase Waldentdecker:innen

Abb.1: Zufriedenheit Kinder Pilotphase Waldentdecker:innen

Antworten zur Frage, was den Kindern am meisten Spaß gemacht hat

Die Gruppendiskussion wurde an drei Terminen nur 
mit den vier zweiten Klassen durchgeführt. An einer 
Schule wurden die Klassen 2a und 2b getrennt vonein-
ander und an der anderen Schule gemeinsam befragt, 
da sie auch die Wald-Entdecker:innen-Zeit zusammen 
verbrachten. Die Antworten zur Frage, was den Kin-
dern bei den Wald-Entdecker:innen am meisten Spaß 
macht, sind in einer Wortwolke zusammengefasst:
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hof, die Vögel schöne Musik machen und es mehr fri-
sche Luft gibt als in der Schule. Für die sozialen Kom-
petenzen interessant berichten die Kinder zudem, dass 
sie sich im Wald weniger streiten, auch einmal mit an-
deren Kindern spielen und neue Freund:innen finden:

„Ja. Und manchmal such' ich immer meine Freunde 
in der Pause. Weil so viele Kinder hier sind (im Wald 
Anm. d. Verf.) und hier kann ich ziemlich auch- und 
ich spiel hier öfters mit anderen Kindern als in der 
Pause … weil es hier viel mehr Möglichkeiten gibt.“

Auf die Frage, was die Kinder in der Wald-Entdecker:in-
nen-Zeit lernen, wird besonders das Wissen über die 
Tiere, Pflanzen und Bäume im Wald betont:

„Ja hier lernen wir was anderes als- in der Schule 
lernen wir ja Mathe oder Deutsch oder Religion und 
in der Waldzeit, also bei den Waldentdecker:innen 
lernen wir was über Bäume, Tiere, Käfer, Spinnen, 
Insekten (...) und also- in der Schule ist es ja auch 
ganz anders als im Wald. Im Wald sind wir ja unter 
freiem Himmel und in der Schule haben wir immer 
ein Dach über uns und dann sind da auch ganz 
viel- in der Schule sind auch ganz viele Spiele und 
elektrische Sachen, aber im Wald gibt es einfach- in 
der Schule ist zwar auch toll, aber im Wald ist es halt 
anders toll.“

Auch wird der achtsame Umgang mit dem Wald als 
Lerngegenstand erwähnt. Hier trägt das Ziel der päd-
agogischen Fachkräfte ihre Früchte, eine Naturverbun-
denheit und einen sorgsamen Umgang mit der Natur 
anzuregen. Auch wird erneut das soziale Lernen er-
wähnt, z.B. das „Rücksicht nehmen“ auf die anderen. 
Was bei den Kindern z.T. ebenfalls gut anzukommen 
scheint, ist die besonders handlungsorientierte und 
auf Experimente und Fragen ausgelegte Forscherzeit 
im Wald:

„Ich finde es auch cool, dass man in der Wald-Ent-
decker:innen-Zeit forschen kann und in der Schule 
kann man halt nicht so viel forschen wie im Wald.“

Zuletzt werden auch praktische Lebenswelterfahrun-
gen aufgeführt, z.B. mit welchen Ästen eine Hütte ge-
baut wird, dass Laub ganz weich ist, wenn man hinein-
springt oder einige andere Dinge:

„Also in der Wald-Entdecker:innen-Zeit kann man 
halt sehr viel lernen. Man kann lernen, welche Pflan-
zen giftig sind, welche Bäume gut zum Klettern sind. 
Wie man testen kann, ob die Äste stark genug sind. 
Wie hoch man Klettern darf, dass es nicht gefähr-
lich wird. Dass immer ein:e Aufpasser:in am Baum 
stehen muss, falls man runter fällt. Dass man nicht 
jedes Tier anfassen darf, das tot oder in Winterstarre 
ist ... und man darf nicht alles essen.“

Aber natürlich ist für die Kinder auch nicht alles toll 
bei den Wald-Entdecker:innen. Dazu befragt, was ih-

nen nicht so viel Spaß macht, wird z.B. die lange und 
anstrengende Wegstrecke zum und im Wald genannt. 
Auch nasses und kaltes Wetter wird als Faktor aufge-
führt, der bei einigen am Anfang eher demotivierend 
wirkt. Dahingehend werden auch die Matschhosen z.T. 
als unbequem, bewegungseinschränkend und als zu 
warm beurteilt. Daneben werden die waldtypischen 
Gefahren, also z.B. Astbruch in Bäumen, mitunter als 
einschränkend erlebt, da sie die möglichen Spielräu-
me z.T. einschränken. Hierzu gehört auch der unge-
wünschte Kontakt mit Zecken. Darüber hinaus übt der 
Waldraum einen hohen Reiz als freier Spielraum aus, 
sodass einige Kinder verpflichtende Aufträge während 
der Wald-Entdecker:innen-Zeit als weniger freudvolle 
Arbeitszeit wahrnehmen. Ein weiterer Punkt ist der Ver-
gleich mit dem Schulhof, dessen Spielmöglichkeiten 
von einigen Kindern - im Gegensatz zum Wald - auch 
sehr wertgeschätzt werden. Ein ganz spannender As-
pekt auf die Frage, ob die pädagogischen Fachkräfte 
im Wald anders sind, wird einhellig von den Kindern 
berichtet, dass sie netter, offener, entspannter und 
kreativer sind und mehr erlauben, dass sie nicht so viel 
Stress mit den Streiten haben und weniger schimpfen. 

„Die finde ich alle da freudiger, genau, irgendwie 
auch witziger.“

Nicht nur die pädagogischen Fachkräfte können in der 
Wald-Entdecker:innen-Zeit die Kinder anders wahrneh-
men, offensichtlich bietet sich auch die umgekehrte 
Gelegenheit, dass die Kinder die Erwachsenen anders 
sehen, was einen zusätzlichen positiven Effekt auf die 
Beziehung haben kann, als Grundlage eines guten 
Lehr-Lern-Verhältnisses.
In einer ersten Erprobung wurde ergänzend versucht, 
die Naturverbundenheit der Kinder in einem Vorher-
Nachher-Vergleich in zwei Grundschulen in der Klasse 
2 zu messen. Eine gehobene Naturverbundenheit steht 
u.a. im Zusammenhang mit der Einschätzung von Vita-
lität, Lebenszufriedenheit und Glück (vgl. Capaldi et al. 
2014). Dazu ist sie ein Indikator für das Engagement in 
Umweltgruppen, nachhaltigen Konsum und die Iden-
tifikation als Umweltschützer:in. Zur Erfassung der 
Naturverbundenheit wurde die sehr einfach verständ-
liche, bildliche „Inclusion of the nature in the self”-
Scale (INS- Skala) von Schultz (2002) genutzt, um sie 
in Anlehnung an Schwarzer (2020, zit. nach Moormann 
et al. 2021, 68) für den Gebrauch mit Kindern anzupas-
sen. Dazu erfolgte eine Reduktion auf fünf Stufen und 
ein Vergleich mit der Verbundenheit in Freundschaften, 
welche den Kindern mit Hilfe von sich unterschiedlich 
überlappenden Kreisen nähergebracht und auf die Ver-
bundenheit mit der Natur und dem Wald übertragen 
wurde. 
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In der ersten Grundschule (24 Kinder) zeigte sich im 
Zeitraum von Mitte März bis Mitte Juni (98 Tage) eine si-
gnifikante Steigerung der Naturverbundenheit (P(T<=t) 
einseitig 0,045 - Zweistichproben t-Test bei abhängi-
gen Stichproben). 
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titut für Sportwissenschaft und 
Motologie der Universität Mar-
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punkte liegt in der Bedeutung von Naturerfahrungen 
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spaekert@staff.uni-marburg.de  

Die Ergebnisse des Vergleichs der Naturverbundenheit 
vorher/nachher sind mit Vorsicht zu interpretieren. 
Zum einen war der Abstand der Messzeitpunkte mit je-
weils ca. drei Monaten sehr gering. Zum anderen zeigt 
sich, dass der signifikante Endwert der Grundschule 1 
in etwa so hoch ist, wie der Ausgangswert der Grund-
schule 2, was auf unterschiedliche Ausgangslagen der 
Stichproben, den Einfluss von Wetter und Jahreszeit 
oder auch ein sozial erwünschtes Ankreuzverhalten 
hindeuten könnte. Trotzdem erscheint der signifikante 
Unterschied in Grundschule 1 bemerkenswert, sodass 
eine Untersuchung der Naturverbundenheit mit größe-
ren Stichproben, mehr Grundschulen und über einen 
längeren Zeitraum weitere interessante Einblicke in die 
Naturverbindung von Grundschüler:innen geben könn-
te.
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Abb.2: Für Kinder angepasste INS- Skala zur Erhebung der Naturverbundenheit 

Abb.3: Veränderung Naturverbindung Pilotphase WaldentdeckerInnen Grundschule 1

Abb.4: Veränderung Naturverbindung Pilotphase WaldentdeckerInnen Grundschule 2

In der zweiten Grundschule (28 Kinder) zeigte sich im 
Zeitraum von Mitte April bis Mitte Juli (89 Tage) kei-
ne signifikante Veränderung der Naturverbundenheit 
(P(T<=t) einseitig 0,279 - Zweistichproben t-Test bei ab-
hängigen Stichproben). 
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Waldbaden – auf eigene Faust?
Zahlreiche Studien weisen bereits auf die gesundheitsförderlichen Effekte des sogenannten 
“Waldbadens“ hin. Macht es dabei jedoch einen Unterschied, ob wir schlicht eine halbe Stun-
de spazieren gehen oder uns mit professioneller Hilfe angeleitet im Wald aufhalten?

Eine Studie im Rahmen der Masterarbeit an der Do-
nau Universität Krems beschäftigte sich mit den 
gesundheitsförderlichen Effekten des Waldes im 

Allgemeinen und konkret mit der Beantwortung dieser 
Forschungsfrage.  

Die Natur bietet einen Ort der Erholung und Entspan-
nung, sie ist jedoch für viele von uns kein selbstver-
ständlich, instinktiv und zwangsläufig genutzter Teil 
unseres Alltags mehr; vielmehr bedarf es der aktiven 
Bemühung, den Wald in unseren Alltag zu integrieren. 
Dass sich das für die Gesundheit lohnt, zeigen mittler-
weile viele Studien, die hauptsächlich im asiatischen 
Raum angesiedelt sind. Das aus Japan stammende 
„Shinrin Yoku“, auf Deutsch Waldbaden, ist eben dort 
eine weit etabliertere Entspannungsmethode als hier-
zulande. Durch Verankerung im Augenblick, Fokus auf 
natürliche Elemente und bewusste Bewegungen kann 
der Mensch zur Ruhe kommen, seine Gesundheit er-
halten, stärken oder wiedererlangen. Es wurden zahl-
reiche positive Effekte des Waldbadens auf den Körper 
gefunden, darunter beispielsweise auf Immunsystem, 
Schmerzempfinden, Blutzirkulation, Stoffwechsel, Ge-
dächtnis oder psychischen Zustand. Besonders auf 
den Stresszustand scheint sich ein Waldaufenthalt 
signifikant positiv auszuwirken. Aber: Bereits erfolg-
te, asiatische Studien und deren Ergebnisse einfach 
auf die hiesigen Umstände zu applizieren und damit 
die Aussagen zu generalisieren, wäre wissenschaft-
lich nicht korrekt. Denn viele Faktoren, wie Waldzu-
sammensetzung, Temperatur, Luftfeuchtigkeit oder die 
kulturellen Einflüsse, unterscheiden sich und machen 
eine Vergleichbarkeit unmöglich. Diese Tatsache stärk-
te den Wunsch einer Studie im österreichischen Wald. 
Dabei lassen sich die positiven Wirkungen der Natur 
nicht auf eine eindeutige Ursache zurückführen, son-
dern sind vielmehr eine Kombination vieler wirkenden 
Faktoren. Kotte et al. (2019) unterscheiden zwei Wirk-
pfade: Indirekt wirkt die Lärmreduktion, eine reduzier-
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te Luftverschmutzung und eine regulierte Temperatur. 
Direkte Wirkmechanismen umfassen die Stimulation 
der Sinne sowie die Aufnahme von natürlichen Subs-
tanzen wie den sogenannten Terpenen über Atmung 
und Haut.

Abb.1: Indirekte und direkte Wirkmechanismen der Natur, nach Kotte et al. (2019, S 12)
HF=Herzfrequenz, BD=Blutdruck, HRV=Herzratenvariabilität

Der eindeutigen Evidenz folgend binden nun auch 
europäische Länder das Waldbaden vermehrt in Thera-
pie- und Präventionsmaßnahmen ein. Zu Recht, denn 
die weltweit stattfindenden geopolitischen, soziokul-
turellen oder klimatischen Veränderungen erhöhen 
das Risiko der (mentalen) Gesundheitsbelastungen 
der Menschen und steigern so die Bedeutung effektiver 
und kostengünstiger Erholungs- und Stressumgangs-
methoden. Wenn wir den Wald also nutzen können und 
sollen, um unsere Gesundheit zu stärken – wie genau 
soll diese Nutzung dann aussehen? 
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Methodik: Unsere Vorgehensweise

Um diese Frage zu beantworten, wurden insgesamt 30 
Teilnehmende rekrutiert. Diese waren in Österreich an-
sässig, gesund, zwischen 18 und 80 Jahre alt und er-
füllten keines der Kriterien, die gegen eine Teilnahme 
sprachen (sogenannte Exklusionskriterien wie unbe-
handelter Bluthochdruck, akute Infektion, schwerwie-
gende Operationen in den letzten drei Monaten, All-
ergie gegen Bäume u.a.). Die Teilnehmenden wurden 
zufällig in zwei Gruppen aufgeteilt: Gruppe 1 (beglei-
tete Gruppe, BG) wurde angeleitet von der ausgebil-
deten Waldbade-Trainerin Martha Seif, Gruppe 2 (un-
begleitete Gruppe, UG) sollte unbegleitet und einzeln 
spazieren gehen. Dabei gab es gruppenunabhängige 
Anweisungen: Auf Koffein-, Alkohol-, Nahrungs- und Ni-
kotinkonsum oder Sport musste vor und während des 
Waldbadens verzichtet werden, um eine Verzerrung der 
gemessenen Werte bestmöglich zu vermeiden. Weiters 
war das Reden sowie die Verwendung jeglicher elekt-
ronischen Geräte wie Kameras oder Handys zu unter-
lassen. Die Teilnehmenden der UG sollten, wie die der 
BG, 30 Minuten im Wald verbringen, dabei ruhig und 
langsam gehen sowie steile Pfade und Anstrengung 
meiden, um den Puls nicht zu erhöhen. 
Während die UG den Wald allein erkundete, durchlief 
die BG ein „Wald-Bade-Programm“: Die ersten acht 
Minuten fand eine auf den Atem fokussierte Sitzmedi-
tation statt, an die sich eine wiederum achtminütige 
Übung zu den vier Sinnen anschloss. Die Teilnehmen-
den wurden angeleitet, den Wald durch Hören, Fühlen, 
Sehen sowie Riechen selbstständig zu erkunden. In 
den nächsten sechs Minuten wurde der zurückgelegte 
Weg für eine Gehmeditation genutzt. In den letzten Mi-
nuten fand eine Abschlussmeditation im Stehen statt, 
wobei u.a. der Transfer des Gefühls der Entspannung in 
den Alltag hervorgehoben wurde.
Der für die Studie genutzte Wald liegt in Senftenberg, 
einer kleinen Marktgemeinde im Bezirk Krems-Land 
(NÖ). Es handelt sich um einen privaten Wald, der 
räumlich dem Gesundheitszentrum „Nuhr-Medical-
Center“ angeschlossen ist und dessen Zweck als Heil-
wald u.a. die Nutzung als indikationsspezifischer The-
rapieort ist. 
Um Aussagen über die Wirkung des Waldspaziergangs 
tätigen zu können, wurden alle Teilnehmenden jeweils 
direkt vor und nach diesem auf unterschiedliche Wer-
te untersucht. Diese Parameter wurden nach ihrer Eig-
nung gewählt, Aussagen über die Wirkung des Waldes 
auf den physischen und psychischen Stresszustand 
der Teilnehmenden treffen zu können. Da die Aktivie-
rung des Entspannungssystems im Körper, des Para-
sympathikus, mit einer Verringerung des Blutdrucks 
und Puls einhergeht, wurden Systole, Diastole und 
Puls bei allen Teilnehmenden direkt vor und nach dem 
Waldaufenthalt gemessen. Dabei wurde der Durch-

schnittswert dreier Messungen gebildet. Daneben 
wurden zwei Fragebögen zur subjektiven Bewertung 
der aktuellen Stimmung ausgefüllt: die Aktuelle Stim-
mungsskala (ASTS) bot Einblicke in Veränderungen der 
Trauer, Hoffnungslosigkeit, Müdigkeit, Zorn und positi-
ver Stimmung der Individuen. Zudem wurden Gefühle 
der Natürlichkeit, Behaglichkeit und Entspanntheit ab-
gefragt. 

Ergebnisse und Interpretation:   
Unsere Erkenntnisse 

Ein Blick auf die Ergebnisse zeigt, dass das Waldbaden 
in beiden Gruppen Auswirkungen auf psychische und 
physische Parameter hatte. Die psychischen Verände-
rungen waren dabei in Einklang mit den physischen 
– ein insgesamt entspannender, Parasympathikus 
aktivierender Effekt konnte verzeichnet werden. Dabei 
lassen die Studienergebnisse keine Rückschlüsse auf 
kausale Faktoren zu – wie bereits erwähnt, existieren 
im Wald multiple Faktoren, die in ihrer Kombination 
eine mögliche Erklärung für die positiven Effekte bie-
ten. Der systolische und diastolische Blutdruck sowie 
der Puls verringerten sich in beiden Gruppen, wobei die 
Reduktion nur beim systolischen Blutdruck in BG und 
UG und beim Puls nur in der BG signifikant, d.h. wis-
senschaftlich als bedeutsam anzusehen war. Der Puls 
reduzierte sich nur in der BG signifikant. Dies könnte 
durch die Anleitung zum bewussten, langsamen Gehen 
und Atmen erklärbar sein. 
Ein Blick auf die psychologischen Effekte des Wald-
badens zeigt eindeutige entspannende Wirkungen in 
beiden Gruppen. Die Teilnehmenden beider Gruppen 
fühlten sich nach dem Waldaufenthalt im Schnitt deut-
lich natürlicher, behaglicher und entspannter, dabei 
war der Effekt etwas stärker in der BG. Auch die ASTS 
zeigte Veränderungen, wobei sich in der BG alle ne-
gativen Skalen (Trauer, Hoffnungslosigkeit, Zorn, Mü-
digkeit) signifikant verringerten und die eine positive 
sich signifikant erhöhte. Den stärksten Effekt hatte der 
Waldaufenthalt dabei auf Müdigkeit, Trauer und posi-
tive Stimmung. In der UG waren Trauer, Müdigkeit und 
Zorn signifikant reduziert; der stärkste Effekt war bei 
der Verringerung der Müdigkeit zu erkennen. Der Wald-
aufenthalt hatte also gruppenunabhängig einen be-
sonders aktivierenden, stimmungserhellenden Effekt. 
In allen Skalen war die Stärke des Effekts in der BG 
höher. Insgesamt scheint die BG also auch in psycho-
logischen Parametern stärker profitiert zu haben als 
die UG. Der Grund hierfür könnte in der Anleitung zur 
Achtsamkeit liegen. 
In der Gesamtbetrachtung zeigt sich jedoch, dass sich 
bereits bei einem 30-minütigen unbegleiteten Wald-
spaziergang deutliche positive Effekte zeigten – vor-
rangig auf die Psyche. Hier könnte es entscheidend 
gewesen sein, dass die Aufmerksamkeit der Teilneh-
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menden angesichts fehlender sozialer oder digitaler 
Ablenkung auf die Natur und sich selbst gerichtet war.

Limitationen: Einschränkungen   
bei der Interpretation

Trotz aller Bemühungen, eine möglichst reliable, ob-
jektive und valide Studie durchzuführen, gibt es immer 
limitierende Faktoren, die zur korrekten Einordnung 
in Betracht gezogen werden müssen. So erhielten die 
Teilnehmenden beispielsweise Verhaltensanweisun-
gen für die Zeit vor und während der Intervention, hier 
musste aber auf die selbstverantwortliche Einhaltung 
vertraut werden, da eine strikte Kontrolle nicht mög-
lich war. Weiterhin sind sowohl Blutdruck als auch Puls 
physiologische Parameter, die schwankungsanfällig 
sind. Obwohl zahlreiche Maßnahmen ergriffen wur-
den, um die Messqualität zu gewährleisten, könnte es 
dennoch zu Verzerrungen durch individuelle Faktoren 
gekommen sein. Auch waren Faktoren wie Geräusche 
im Hintergrund oder Insekten im Wald nicht gänzlich 
kontrollierbar, was Einfluss genommen haben könnte. 
Unabhängig von der Qualität der Studie sollte als ein-
schränkender Faktor noch beachtet werden, dass ein 
Individuum stets eine Vielzahl verschiedener Waldbe-
züge hat (Wahrnehmung, Wertschätzung, Erfahrungen, 
eigene Assoziationen usw.), was immer auch Einfluss 
auf die Wirkungen des Waldaufenthalts nimmt.

Ausblick: Wege und Chancen 

Die zunehmende Urbanisierung stärkt die Notwendig-
keit und Nachfrage nach Natur im Alltag. Der Wald ist 
ein Ort der Introspektion und Entspannung, wo die 
Kombination aus Düften, Farben und Formen, Raum 
und Zeit die vielen positiven Effekte auf Psyche und 
Körper begründet. Der präventive Einsatz von Natur-
therapien könnte neben gesundheitsförderlichen Ef-
fekten dabei auch zu deutlichen Kosteneinsparungen 
im Gesundheitssektor führen. Nach japanischem Vor-
bild könnten auch in Österreich qualitative Angebots-
orte entstehen. Prübstl et al. (2010) sprechen von 

Abb.2: modifiziertes semantisches Differential (msD) - grafische Darstellung der  
Prä-Post-Mittelwerte der begleiteten (BG) und unbegleiteten (UG) Gruppen;  
n=14 (BG) und n=16 (UG).  x-Achse: Items des msD, y-Achse: Skalenpunkte.

Österreich als Land mit viel Potential für waldbasierte 
Angebote, da eine hohe prozentuale Waldabdeckung 
(47,2%) sowie günstige klimatische Bedingungen (ver-
glichen zu heißen Südstaaten) herrschen. Um dieses 
Potential auszuschöpfen und das Waldbaden als Ent-
spannungsmethode zu etablieren, bedarf es jedoch 
noch zahlreicher Bemühungen: Identifizierung ge-
eigneter Forstgebiete, waldpolitische Anpassungen, 
Forschungsinvestitionen und die Stärkung multidiszi-
plinärer Kommunikation sowie die Weiterentwicklung 
des defizitären Kenntnisstandes in der Bevölkerung 
sind nur einige Puzzleteile. Hohe wissenschaftliche 
Qualitätsstandards, ein einheitliches Qualifikations-
system für Waldtrainer:innen und gesellschaftliche 
Etablierung könnten langfristig die Wahrscheinlichkeit 
einer Kooperation mit Krankenkassen und eine Sub-
vention für Präventions- und Therapiezwecke erhöhen. 
Künftige Forschungsthemen sollten u.a. untersuchen, 
wie der Waldaufenthalt gestaltet werden kann, um die 
positiven Wirkungen zu optimieren (und die potentiell 
Negativen zu vermindern). Ebenso sinnvoll, gerade im 
therapeutischen Bereich, wäre die Erkundung weiterer 
profitierender (stressassoziierter) Indikationen in Kom-
bination mit der optimal wirkenden Waldbadeinterven-
tion. All diese Bemühungen würden in Zukunft dazu 
beitragen, strukturelle Bedingungen zu schaffen, An-
gebote auszubauen sowie Vertrauen und Nachfrage zu 
steigern. Die WHO definiert Gesundheit nicht als bloße 
Abwesenheit von Krankheit, sondern als vollständiges 
Wohlergehen – im sozialen, physischen und psychi-
schen Kontext. Die Nutzung des Waldes, ob nun be-
gleitet oder auf eigene Faust, könnte eine Möglichkeit 
sein, diesem, oftmals als utopisch kritisiertem Ziel, et-
was näherzukommen.
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selbständige Gesundheitsberaterin mit Schwerpunkt 
Ernährung und Verdauungsproblematiken. Bei Interes-
se kann die vollständige Studie mit dem Titel „Effek-
te von 30-minütigem, begleitetem und unbegleitetem 
Waldbaden auf Blutdruck, Puls und Stimmung“, die 
im Juli 2021 stattfand, jederzeit angefordert werden.  
Anfragen an: kontakt@happyandhealthy.com  
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10 Jahre Citizen Science Award
Mitforschen für alle! Seit 2015 können sich jedes Jahr von 1. April bis 31. Juli Schulklassen, Ju-
gendgruppen, Einzelpersonen und Familien österreichweit an ausgewählten Citizen-Scien-
ce-Projekten beteiligen und dabei Preise gewinnen.

Forschung verständlich und zugänglich zu machen 
und der Gesellschaft zu vermitteln, wie wissen-
schaftlicher Erkenntnisgewinn zustande kommt, 

ist in unserer zunehmend komplexer werdenden Welt 
wichtiger denn je. Eine ideale Möglichkeit, Bürger:in-
nen und Forschende miteinander in Kontakt zu bringen, 
ist Citizen Science – also die direkte Beteiligung der 
Bevölkerung an wissenschaftlichen Projekten. Das hat 
neben dem Datengewinn für die Forschung viele weite-
re Vorteile: Die Citizen Scientists erhalten beim gemein-
samen Forschen tiefgehende Einblicke in wissenschaft-
liche Prozesse, erfahren von neuen Erkenntnissen und 
entwickeln ein besseres Verständnis für Forschung. 
Dies trägt dazu bei, das Vertrauen der Gesellschaft in 
Wissenschaft und demokratische Strukturen zu stär-
ken.

Wissenschaft erlebbar machen: Citizen Science 
als Schlüssel zur Teilhabe

In Österreich ist Citizen Science seit vielen Jahren ge-
lebte Praxis und wird gezielt durch das österreichische 
Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft und For-
schung (BMBWF) gefördert und ausgebaut. Ein zen-
trales Element ist dabei das europaweit einzigartige 
Forschungsprogramm „Sparkling Science“, das seit 
2007 Schüler:innen und Lehrpersonen aktiv und um-
fassend in Forschungsprozesse miteinbezieht. Aus die-
sen Projekten sind stabile, tragfähige Partnerschaften 
zwischen Forschung und Bildung entstanden, die eine 
Win-Win-Situation für alle Beteiligten darstellen (siehe 
unten). 
Das BMBWF möchte über die Sparkling-Science-Projekt-
partnerschaften hinaus Wissenschaft zunehmend auch 
für Erwachsene und breitere Bevölkerungsschichten er-
lebbar machen und Interessierten die Möglichkeit ge-
ben, sich für Forschung zu engagieren. Das Potential in 
der Bevölkerung abseits von Schulklassen ist jedenfalls 
groß: Viele Erwachsene haben sich im Lauf der Jahre oft 
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großes Detailwissen zu Spezial-Interessen angeeignet, 
das mittels Citizen Science für die Wissenschaft nutz-
bar gemacht werden kann. Und auch Jugendgruppen, 
die sich gerne ehrenamtlich engagieren, finden beim 
Mitforschen an Citizen-Science-Projekten eine sinnvol-
le Freizeitbeschäftigung.
Um diese Potentiale aufzugreifen und die breite Gesell-
schaft mit Wissenschaft und Forschung in einen frucht-
baren Dialog zu bringen und den Austausch zu fördern, 
rief daher das BMBWF 2015 den vom Österreichischen 
Austauschdienst (OeAD) organisierten und seither jähr-
lich stattfindenden Forschungswettbewerb „Citizen Sci-
ence Award“ ins Leben. Menschen jeder Altersgruppe 
und aus den unterschiedlichsten Bevölkerungsschich-
ten können dabei von 1. April bis 31. Juli aktiv an ausge-
wählten, jährlich wechselnden Citizen-Science-Projek-
ten mitforschen. Ob mit der Schulklasse im Unterricht 
oder der Jugendgruppe in der Freizeit, allein oder ge-
meinsam mit der Familie in den Ferien – alle können 
sich beim Citizen Science Award einbringen und For-
schung kennenlernen. Schulklassen und Jugendgrup-
pen gewinnen Geldpreise, Einzelpersonen und Fami-
lien können sich über attraktive Sachpreise freuen.

Citizen Science Award: Eine Erfolgsgeschichte

Das 10-jährige Jubiläum des Citizen Science Awards ist 
ein schöner Anlass zum Feiern, denn die vergangenen 
Jahre waren überaus erfolgreich: Der OeAD konnte ge-
meinsam mit insgesamt 66 Projekten mehr als 25.000 
Kinder, Jugendliche und Erwachsene für Wissenschaft 
begeistern. Die Citizen Scientists haben die Forscher:in-
nen allein seit 2018 mit fast 235.000 Beiträgen unter-
stützt. Die Aufgaben der Citizen Scientistis reichten 
dabei in der Vergangenheit von Hummeln beobachten, 
(Extrem)Wetterereignisse dokumentieren und Gründä-
cher erforschen über alte Dialektwörter transkribieren 
und Pilze bestimmen bis zum Dokumentieren des in der 
Natur gefundenen Plastikmülls. Diese breite themati-

https://www.bmbwf.gv.at/
https://www.bmbwf.gv.at/
http://www.sparklingscience.at/
http://www.oead.at/
http://www.oead.at/
http://www.youngscience.at/citizenscienceaward
http://www.youngscience.at/citizenscienceaward
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sche Fächerung und die Diversität an Mitforschmöglich-
keiten – analog und digital - ermöglichten es, möglichst 
viele für Forschung begeisterte Bürger:innen in die Ci-
tizen-Science-Award-Projekte zu involvieren. In einigen 
Projekten war die Beteiligung sogar so groß, dass zu-
sätzliche Expert:innen engagiert werden mussten, um 
die unerwartet großen Datenmengen auszuwerten. Be-
sonders erfreulich: Der Citizen Science Award hat Men-
schen in allen neun Bundesländern mobilisiert – von 
Volksschul- bis zu Maturaklassen und von Familien bis 
zu Pensionist:innen. 

Die Citizen-Science-Award-Projekte 2025

Auch 2025 sind die Beteiligungsmöglichkeiten wieder 
vielfältig. Sowohl analog als auch digital können die Ci-
tizen Scientists den Forschenden eine Fülle von Daten 
liefern und dabei tiefe Einblicke in die Wissenschaft er-
halten. Insgesamt stehen sieben Projekte aus den Na-
tur-, Geistes- und Sozialwissenschaften, der Lehr-Lern-
forschung sowie Technik und Informatik zur Verfügung. 
Schulklassen und Jugendgruppen können sich an allen 
sieben Projekten beteiligen, Einzelpersonen an vier 
und Familien an drei. Das Mitforschen ist österreichweit 
möglich.

Zwei Projekte erforschen auf unterschiedliche Weise 
Sprache(n): Beim sozialwissenschaftlich orientierten 
Projekt „Multilingual Spaces“ geht es darum, die Mehr-
sprachigkeit in der eigenen Umgebung mit Fotos zu do-
kumentieren und zu reflektieren. Ganz anders geht das 
Projekt „DialektDetect“ aus dem Bereich Technik und 
Informatik an Sprache heran. Es verknüpft das Thema 
KI mit Dialektforschung: Dabei wird erforscht, ob eine 
KI oder Menschen Dialekte den Orten, an denen sie ge-
sprochen werden, besser zuordnen können und ob die 
KI ihre Entscheidungen verständlich erklären kann.
Naturwissenschaftlich interessierte Citizen Scientists 
können sich entweder mit Amphibien, Moskitos oder 
Bodengesundheit auseinandersetzen: Im Projekt „Am-
phiBiom“ erfassen die Teilnehmenden die Rufe der 
Wechselkröte und anderer Amphibien und erforschen 
so deren Verbreitung. Invasive Moskitoarten sind The-
ma im Projekt „Buzz off!“: Ziel in diesem Projekt ist es, 
umweltfreundliche Moskitofallen zu bauen und gleich-
zeitig wichtige Daten zur Verbreitung von Moskitos zu 
sammeln. Im Projekt „SoilBlitz“ erheben die Teilneh-
menden mit einem Toolkit Daten zur regionalen Bo-
dengesundheit. Dadurch wird das Bewusstsein für die 
Wichtigkeit der Bodengesundheit geschärft.

Die Gewinner:innen 2024 © OeAD/APA Fotoservice Hörmandinger

Das Projekt „AmphiBiom“ erfasst mit Unterstützung von Interessierten Amphibienrufe in ganz 
Österreich, um wichtige Erkenntnisse für den Schutz bedrohter Amphibienarten zu gewinnen.  

© Sigrid Dragon

Mathematik einmal anders: Im Projekt „MatheConnect“ erforschen die Citizen Scientists, wie 
 gesellschaftlich relevante Alltags-Themen sinnvoll mit Mathematik verknüpft werden können.  

© Umweltdachverband/Canva Grafik

https://youngscience.oead.at/de/mitforschen/citizen-science-award/aktuelle-projekte/multilingual-spaces
https://youngscience.oead.at/de/mitforschen/citizen-science-award/aktuelle-projekte/dialektdetect
https://youngscience.oead.at/de/mitforschen/citizen-science-award/aktuelle-projekte/amphibiom
https://youngscience.oead.at/de/mitforschen/citizen-science-award/aktuelle-projekte/amphibiom
https://youngscience.oead.at/de/mitforschen/citizen-science-award/aktuelle-projekte/buzzoff
https://youngscience.oead.at/de/mitforschen/citizen-science-award/aktuelle-projekte/soilblitz
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Eine neue und ungewöhnliche Herangehensweise an 
Mathematik bietet das Projekt „MatheConnect“. Schul-
klassen und Jugendgruppen, aber auch Einzelpersonen 
und Familien suchen dabei in gesellschaftlich relevan-
ten, übergreifenden Themen nach Verknüpfungen zur 
Mathematik, stellen dies fotografisch dar und verfas-
sen dazu Erklärtexte. Die Forschenden entwickeln da-
raus Unterrichtsmaterialien, die im fächerübergreifen-
den Mathematik-Unterricht eingesetzt werden können.
Städtische Räume und Mobilität stehen im Zentrum des 
geisteswissenschaftlichen Projekts „City Layers“. Dabei 
wird die unmittelbare Umgebung in der Stadt fotogra-
fiert und hinsichtlich Barrierefreiheit, Zugänglichkeit, 
Verkehrssicherheit, Lärm und vielem mehr bewertet. 
Die Citizen Scientists liefern dadurch Stadtplaner:in-
nen wichtige Erkenntnisse für die Gestaltung städti-
scher Räume.
Details zu den Projekten, den Mitforsch-Möglichkeiten 
sowie der Verwendung der gesammelten Daten finden 
sich auf www.youngscience.at/citizenscienceaward. 

Preisverleihung im Rahmen des   
4. Young-Science-Kongresses

Die Preise werden im Rahmen einer feierlichen Festver-
anstaltung beim 4. Young-Science-Kongress, der am 23. 
Oktober 2025 stattfindet, verliehen. Veranstaltungsort 
und Kooperationspartnerin ist in diesem Jahr die Johan-
nes Kepler Universität Linz.
Der gesamte Kongresstag steht ganz im Zeichen des 
Dialogs zwischen den Jugendlichen und den Forschen-
den: Am Vormittag gibt es ein spannendes Workshop- 
und Vorlesungsprogramm zu vielfältigen wissenschaft-
lichen Themen. Am Nachmittag werden die Preise von 
Vertreter:innnen des BMBWF, des OeAD und der Projek-
te vergeben.
Alle Informationen zum 4. Young-Science-Kongress fol-
gen im Sommer auf der Young-Science-Webseite unter 
www.youngscience.at. 

Tipp für Lehrpersonen und   
Jugendgruppen-Leiter:innen

Damit Lehrpersonen und Jugendgruppen-Leiter:innen 
das Mitforschen optimal in den Unterricht bzw. in die 
Jugendarbeit integrieren können, bietet der OeAD im 
März je einen Online-Einführungs-Workshop für Lehr-
personen (in Kooperation mit der PH Wien) und für 
Jugendgruppen-Leiter:innen (in Kooperation mit dem 
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Institut für Freizeitpädagogik/wienXtra) an. Alle Infor-
mationen zu den Terminen und den Anmelde-Modali-
täten finden Sie hier. 

Citizen Science in der Schule: Die Vorteile im 
ÜberbliCk

Für Schüler:innen und Lehrpersonen bringt das aktive 
Mitforschen zahlreiche Vorteile: Die Schüler:innen er-
halten durch forschendes Lernen einen praktischen Zu-
gang zur Wissenschaft, können ihre Interessen vertiefen 
und Inspiration für ihre berufliche Zukunft gewinnen. 
Zudem stärkt die aktive Teilnahme ihre Selbstwirksam-
keit und ermöglicht neue Formen der Zusammenarbeit 
zwischen allen Beteiligten. Durch die Teamarbeit mit 
den Forschenden werden gleichzeitig fachliche, sozia-
le und kommunikative Kompetenzen der Schüler:innen 
gefördert.
Auch Lehrpersonen profitieren von Citizen-Science-Pro-
jekten. Sie können Inhalte des Lehrplans anschaulich 
vermitteln und haben darüber hinaus die Gelegenheit, 
wissenschaftliche Prozesse in ihrem Fachgebiet aktiv 
mitzugestalten.
Für die gesamte Schulgemeinschaft eröffnen sich durch 
Citizen Science langfristige Partnerschaften mit For-
schungseinrichtungen, die den Schulalltag bereichern 
und neue Impulse für die Zusammenarbeit mit Wissen-
schaft geben.
Konkrete Angebote, Initiativen und Projekte des OeAD, 
um Citizen Science in den Unterricht einfließen zu las-
sen, finden sich auf der Young-Science-Webseite unter 
www.youngscience.at. 
In der vom OeAD herausgegebenen Handreichung „Citi-
zen Science – Forschen mit Schulen. Grundlagen, Emp-
fehlungen & praktische Tipps für gemeinsame Projek-
te“ gibt es umfassende Informationen zur Planung und 
Durchführung von Citizen-Science-Projekten in Schulen. 
Näheres unter https://zenodo.org/records/5865482#.
Yg0iKOjMI2y. 
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http://ww.youngscience.at/citizenscienceaward
http://www.youngscience.at
https://zenodo.org/records/5865482#.Yg0iKOjMI2y
https://zenodo.org/records/5865482#.Yg0iKOjMI2y


 Green Care | 01 2025 | Seite 31  

Phytoresonanz-Hypothese
Im ersten Teil dieser vierteiligen Beitragsreihe geht es um die Erklärungen von Begrifflich-
keiten und die Vorstellung der Phytoresonanz-Hypothese.

Wenn wir durch Wald und Flur gehen, können 
wir Folgendes erleben: Wir blicken auf den 
Weg und lenken unsere Füße mal hierhin, mal 

dorthin, treten auf einen Stein, weichen einem Stock 
oder einer Wasserlache aus und suchen uns einen 
Weg, der unseren Augen und Füßen gefällt, mal auf fes-
tem, mal auf weichem Untergrund. Unser Blick schweift 
durch das Unterholz, nimmt verschiedene Farbtöne 
und organische Strukturen wahr, von denen kaum zwei 
sich gleichen; der Blick wechselt zwischen Nähe und 
Ferne, nimmt helle und dunkle Bereiche wahr, Höhen 
und Tiefen, Enge und Weite. Hin und wieder nehmen 
auffällige Strukturen den Blick gefangen: schlank oder 
bizarr gewachsene Gehölze und von Mal zu Mal her-
ausragend große oder dicke Bäume oder solche, die 
mit ihrer Farbe oder Helligkeit unsere Aufmerksamkeit 
auf sich ziehen. An diesen verweilt unser Blick biswei-
len länger, begleitet von einem längeren oder einem 
vertieften Atemzug.
Im Verlaufe eines solchen Spazierganges nehmen un-
sere Augen nicht nur wahr, sie „be-greifen“ im wahrs-
ten Sinne des Wortes unsere Umgebung: Jede Form, 
jede Struktur, alle wahrnehmbaren Unterschiede fin-
den im Gehirn eine neurologische Entsprechung. Auf 
den verschiedenen Ebenen des somatischen Leibes 
nehmen wir dies bewusst, vorbewusst und unbewusst 
wahr. Dort entstehen Impulse, die in den Muskeln, 
den Sehnen und im Bindegewebe in Zustände von 
Spannung und Entspannung, von Enge und Weite, von 
Leichtigkeit und Schwere übersetzt werden. Auf diese 
Weise werden viele Bereiche unseres Körpers einem 
raschen Wechsel verschiedener Spannungszustän-
de unterworfen. Am Ende eines 20- bis 60-minütigen 
Spazierganges durch Wald, Feld und Parkanlage fühlen 
wir uns entspannt wie nach einer Massage, während 
der viele Bereiche des Körpers berührt und bewegt 
wurden, mehr und anders als bei anderen Denk- und 
Bewegungsprozessen. Doch es sind nicht die Hände, 
es sind körpereigene Prozesse, die durch die visuelle 

Forschung und Wissenschaft

Anregung und die psychophysiologische Verarbeitung 
während eines Spazierganges durch Wald und Feld 
Entspannung bewirken. Im Folgenden soll der Begriff 
„Phytoresonanz“ vorgestellt und anschließend in Be-
zug zu anderen relevanten Phänomenen gesetzt wer-
den.
Der Begriff „Phytoresonanz“, wie ich ihn hier verwen-
de, wurde von Paul Shepard (1925–1996) geprägt. Er 
war Vordenker der Umweltschutzbewegung in den USA 
und von 1973 bis 1994 Professor für „Natural Philoso-
phy and Human Ecology“. Er lehrte 21 Jahre am Pitzer 
College in Claremont, Kalifornien. Seine Forschungs-
gebiete waren Ökologie, Domestikation (von der Wild- 
zur Kulturpflanze) und Ökopsychologie. Den Begriff 
„Phytoresonanz“ erläuterte er auf dem zweiten Peo-
ple-Plant-Symposium 1990 in Sacramento (Shepard, 
1994). Zu Beginn seiner Ausführungen stellte er fest, 
dass „die Umwelt ein Repertoire an Konnotationen 
beinhaltet, und zwar nicht als zufällige Bezugsgröße, 
sondern als essenzieller Teil der Kognitionsentwick-
lung“ (Shepard, 1994, S. 153). Die geistige Entwicklung 
des Menschen geschah in enger Wechselwirkung mit 
Natur und Umwelt. 
Diesen Einfluss der pflanzlichen Umwelt möchte ich 
mit dem Fokus auf Pflanzen erkunden. Wenn Resonanz 
das Zusammenklingen zweier Körper bedeutet, so be-
deutet Phytoresonanz die Reaktion des menschlichen 
Organismus auf Pflanzen seiner Umgebung. Phytore-
sonanz – das ist die Wechselwirkung zwischen einem 
inneren Aspekt des Selbst und einer äußeren Pflanze.

Phytoresonanz-Hypothese

Paul Shepard schlägt vor, „dass Pflanzen (für die 
menschliche Wahrnehmung) in ähnlicher Weise funk-
tionieren wie Tiere und dass sie zusammen eine wenig 
bekannte holografische Korrespondenz zwischen der 
natürlichen Welt und dem menschlichen Geist darstel-
len“ (Shepard, 1994, S. 154). Die holografische Korre-
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spondenz verstehe ich als ganzheitliche Kommunika-
tion, die die natürliche Umwelt auf den verschiedenen 
Körperebenen (u.a. Soma, Kognition, Morphologie, 
Psychophysiologie) abbildet, indem die verschiedenen 
Modi der pflanzlichen Umgebung von hell und dunkel, 
leicht und schwer, gespannt und entspannt, Farbe und 
Struktur mit verschiedenen Bereichen des menschli-
chen Körpers korrespondieren. Und es ist nicht nur der 
Geist (mind), wie Shepard schreibt, sondern das gan-
ze bio-psycho-sozial-ökologische Wesen (Petzold) des 
Menschen, das hierbei in Resonanz tritt.
Shepard betont, dass sich die analoge Begegnung von 
Pflanze und Mensch von der Begegnung mit Tieren 
unterscheidet. Diese könne sich auf einer viel funda-
mentaleren Ebene abspielen als die Begegnung mit 
Tieren (Shepard, 1994, S. 154). Pflanzen und Pflan-
zengemeinschaften lassen die dem Menschen ähn-
lichen Merkmale vermissen und können sich daher 
als externalisierte Elemente des Selbst1 präsentieren, 
die weniger auffallend sind (Shepard, 1994, S. 154);  
„unser Verwurzelt-Sein und die räumlichen Qualitä-
ten unserer Beziehungen, die sich auf einem realen 
Ort gründen, prägen sich dem Unbewussten ein und 
sind einem botanisch sensitiven inneren Organisator 

verfügbar. Zu dieser Resonanz sind wir als Wesen in-
trinsisch prädisponiert und aufgrund unserer Onto-
genese psychologisch determiniert“ (Shepard, 1994, 
S. 154). Shepard weist auf Sigmund Freud hin, der das 
Unbewusste mit einem Wald verglich, und erinnert uns 
daran, dass

„Pflanzen mehr noch als Tiere als ein Kollektiv wahr-
genommen werden, von den Blättern eines Baumes, 
den Gräsern einer Wiese bis zu den Bäumen eines 
Waldes. In dieser Hinsicht scheinen sie gleichbe-
deutend mit einem Gewebe, eher als mit einem Or-
gan, eher ein organisches Verwoben-Sein als eine 
Gemütsbewegung. Landschaft scheint dem Körper 
zu entsprechen. Sogar das Gelände mit seinen fein 
gekörnten, verstreuten, beständigen mineralischen 
Charakteristiken könnte in unserem Bewusstsein mit 
elementaren Aspekten des Selbst harmonisieren, 
mit skelettartigen oder sogar mit molekularen As-
pekten“ (Shepard, 1994, S. 155).

„ Die einzigartige Qualität dieser Metaphern liegt da-
rin, dass Pflanzen ihren Platz behalten und einen hal-
tenden Untergrund in Natur und Gedanken darstellen“ 
(Shepard, 1994, S. 155). 

Waldszene in Branitz © Konrad Neuberger 
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Was ist Phytoresonanz?

Natürlich kann jedes Objekt, das Menschen sehen, ob 
belebt wie Tiere und Pflanzen oder unbelebt wie Ge-
bäude oder andere Strukturen, Spuren in mentalen 
und psycho-physischen Repräsentationen hinterlas-
sen. Im menschlichen Wahrnehmungs- und Erkennt-
nissystem ist eine stete Spurensuche nach „bekannt 
– unbekannt“, „ähnlich – unähnlich“, „trifft zu – trifft 
nicht zu“, „hinzufügen – aussortieren“ am Werk.

Phytoresonanz iSt die Spur, die Pflanzen im 
Menschen hinterlassen.

Es ist unsere menschliche Fähigkeit, auf Pflanzen 
ohne Worte zu reagieren. Menschen reagieren psy-
chophysiologisch auf Pflanzen in einer Weise, die 
Beziehungen zur physischen Erscheinung der Pflan-
zen zeigt, ebenso wie zu Pflanzen als Abbild oder als 
Begriff. Man nennt diesen Prozess auch Repräsenta-
tion. Wenn wir uns dies bewusst machen, kann das 
zu einer neuen Bedeutung und einem neuen Ver-
ständnis von lebenden Pflanzen und Bäumen füh-
ren: Sie sind wesentliche Bestandteile unserer Um-
welt mit elementarer physiologischer Bedeutung.

Machen Sie selbst eine Probe. Stellen Sie sich schul-
terbreit auf, lassen Arme und Hände hängen, nehmen 
zwei bezüglich der Größe vergleichbare Bäume in ihren 
Blick, atmen Sie ein und aus und konzentrieren sich 
zuerst auf den einen, dann auf den anderen Baum. 
Sehen, erspüren Sie mit ihrem Körper: Welche Stellen 
Ihres Körpers reagieren auf den einen, welche reagie-
ren auf den anderen Baum?
Diese Empfindungen nennen wir Phytoresonanz: Das 
ist die menschliche Resonanz auf diese Bäume. Sie ist 
flüchtig und entgeht für gewöhnlich unserem Alltags-
bewusstsein, ist jedoch mit etwas Aufmerksamkeit 
und Übung als Veränderung in verschiedenen Berei-
chen der Körperselbstwahrnehmung (leicht/schwer, 
eng/weit, Druck/Ziehen, innen/ außen, konzentriert/
flächig, hell/dunkel, warm/kalt) zu spüren und zu be-
nennen. Dabei treten bemerkenswerte Ähnlichkeiten, 
aber auch Unterschiede zwischen verschiedenen Men-
schen zutage. Die gleiche Übung kann – außer mit 
Bäumen– auch mit Tieren oder mit Gebäuden durch-
geführt werden, selbst mit dem Ergebnis einer voll-
zogenen Gartentätigkeit: Was hat sich verändert? Wo 
spüre ich das in meinem Körper? Dabei ergeben sich 
spezifische „Impressionen“ im wahrsten Wortsinn. 
Doch im Rahmen dieser Darstellung möchte ich mich 
auf das Phänomen beschränken, wie wir es bei Bäu-
men und Pflanzen erleben. Paul Shepard hat mit dem 
Begriff „Phytoresonanz“ ein Wort für diese Wechselwir-
kung gefunden. Aus meiner Sicht handelt es sich nicht 
um ein isoliertes Phänomen oder Geschehen. Darauf 
stoßen wir in vielen Bereichen des Lebens und der Wis-
senschaft.

Die Phytoresonanz-Hypothese in zwölf ver-
sChiedenen ASpekten 

Es gibt jedoch einen ausgeprägten, wahrnehmbaren 
Unterschied in der Weise, wie z.B. Häuser einerseits 
oder Bäume andererseits repräsentiert werden: Bäume 
wie auch Pflanzen antworten auf der Vitalitätsebene – 
beim Betrachten erleben Menschen, wirklich lebendig 
zu sein. Sie können sich als zugehörig oder verbunden 
erleben. Beim Betrachten von Gebäuden erleben die 
Betrachtenden eher Unbeweglichkeit und Starre als 
Lebendigkeit. Phytoresonanz kann von jedem Men-
schen erfahren werden; um sie zu erkennen, braucht 
es nur ein ausreichendes Maß an körperlich-sensitiver 
Selbstwahrnehmung.

Veranschaulichung

In der gartentherapeutischen Praxis wie auch mit 
Weiterbildungsteilnehmer:innen zeigt sich, dass viele 
Menschen in der Lage sind, diese spezifischen Körper-
wahrnehmungen zu benennen, die sich in Gegenwart 
von Pflanzen einstellen. Am leichtesten gelingt das bei 
Bäumen. Der Abstand zu den Bäumen bei dieser Übung 
sollte mindestens der Höhe der Bäume entsprechen; 
so können die in den Fokus genommenen Bäume mit 
einem Blick erfasst werden. Es ist zielführend, in etwa 
gleich große Bäume in Bezug auf die eigene Resonanz 
zu vergleichen. Nach einer kurzen Einstimmung kön-
nen sich spezifische Körperempfindungen einstellen, 
die von Baum zu Baum anders sein können.

Abb.1: Phytoresonanz-Hypothese in zwölf verschiedenen Aspekten (Grafik: Neuberger)
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Die behandelten Aspekte aus Wissenschaft und 
Praxis

Aus den Humanwissenschaften, der Umweltpsycholo-
gie wie aus der Hirnforschung und anderen sind ver-
schiedene Phänomene bekannt, die im Ansatz eine 
Ähnlichkeit zum Phytoresonanz-Phänomen aufweisen. 
Wie sie die Phytoresonanz-Hypothese unterstützen, 
wird in Teil 2 in der Juni-Ausgabe 2025 deutlich werden.

Literaturhinweise

Einzelne Aspekte des Beitrags wurden bereits in Teilen 
veröffentlicht in: Gallis, C. (Hrsg.). (2007). Green 
Care in Agriculture: Health Effects, Economics and 
Policies (S. 161–164). Thessaloniki: University Stu-
dio Press. Übersetzung, Überarbeitung und Erweite-
rung des Artikels: Neuberger, K. (2007). Phyto-Reso-
nance Hypothesis, Part II: A Model to Describe the 
Process Between Plants and Human Beings. Part of 
a Theoretical Framework and a Model of the Benefits 
of Green Care on a Micro Level. In C. Gallis (Hrsg.), 
Green Care in Agriculture: Health Effects, Economics 
and Policies (S. 161–166). Thessaloniki: University 
Studio Press. Mit freundlicher Genehmigung der 
University Studio Press, Thessaloniki, vom 30. Juni 
2016.

Der gesamte Beitrag wurde bereits veröffentlicht in: 
K. Neuberger (2019). Phytoresonanz-Hypothese. 
In: Pfeifer, E. (Hrsg.). Natur in Psychotherapie und 
Künstlerischen Therapien. Psychosozial-Verlag 
Wiesbaden 2019. 

Shepard, P. (1994). Phyto-Resonance of the True Self. In 
M. Francis, P. Lindsey & J.S. Rice (Hrsg.), The Hea-
ling Dimensions of People-Plant Relations – Procee-
dings of a Research Symposium (S. 153–159). Center 
for Design Research, Dept. of Environmental Design, 
University of California. California: UC Davis.

ENDNOTE

1 Selbstsein (selfhood) ist nach Shepard eine kombi-
nierte bewusste und unbewusste Konstruktion. Sie 
wird unterstützt durch die Fähigkeit, nicht greifbare 
Aspekte des eigenen Seins auf gedankliche Bilder 
zu beziehen, die der äußeren Welt entlehnt sind 
(Shepard, 1994, S. 153).
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Für Sie gelesen

Rezensionen

Von: Garuth Chalfont | Verlag: Hogrefe 
Verlag, Bern | Jahr: 2024 | Seiten: 107 | 
ISBN: 978-3-456-85564-6

Passend zu einem unserer Schwer-
punktthemen in dieser Ausgabe 
möchten wir dieses Werk vorstellen, 
welches schon voriges Jahr erschie-
nen ist. Das „Praxishandbuch zur na-
turgestützten Pflege und Aktivierung 
von Menschen mit Demenz“ (so der 
Untertitel) beschreibt, wie Außenräu-
me (vorwiegend in Form von Gärten) 
für Menschen mit Demenz gestaltet 
und genutzt werden können, um deren 
Orientierungsfähigkeit, Sinneswahr-
nehmung, Naturverbundenheit, Neu-

Von: Silke Hartmann | Verlag: Léman 
Publishing | Jahr: 2024 | Seiten: 48 |  
ISBN: 978-2-9701720-1-70

„Birding“ bezeichnet das Beobach-
ten von Vögeln in der Natur. In die-
ser Neuerscheinung aus dem Jahr 
2024 vermittelt die Autorin Kindern 
ab einem Alter von sieben Jahren auf 
spielerische Weise viele wichtige und 
grundlegende Informationen zu hei-
mischen Vogelarten, ihrem Aussehen, 
ihrem Verhalten, ihrer Lebensweise 
und anhand welcher Merkmale man 
sie bestimmen und beobachten kann. 
Ich finde das Buch dafür ausgespro-
chen gut geeignet, da es mit vielen 

Praxishandbuch Dementia Green Care

Birding

gierde und kognitive Leistung zu un-
terstützen. Bewusst mit vielen Fotos, 
Zeichnungen, Plänen und Checklisten 
ausgestattet, bietet das Buch einen 
guten Leitfaden, um gartengestützte 
Angebote für Menschen mit Demenz 
zu ermöglichen 

Bildern und wenig – aber relevantem 
– Text gestaltet ist und unterschied-
liche Möglichkeiten bietet, über die 
sich Kinder mit der Vogelwelt ausein-
andersetzen können. Dies sowohl im 
Buch selber, als auch draußen in der 
Natur. Ganz ohne Anleitung und Unter-
stützung durch Erwachsene wird dies 
wahrscheinlich nicht gelingen, aber 
auch für uns ist es doch spannend und 
schön, gerade jetzt im Frühling Vögel 
und ihre Lebensweisen zu ergründen. 
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Von: Wyndham Lewis | Verlag: HLV.Buch 
im Landwirtschaftsverlag, Münster | 
Jahr: 2025 | Seiten: 207 | ISBN: 978-3-
7843-5793-5

Wer sich lieber mit kleinen Flugkünst-
lern auseinandersetzt, dem sei dieses 
Werk ans Herz gelegt. Mit viel Fach-
wissen und Liebe fürs Detail hat die 
britische Autorin Wyndham Lewis ein 
informatives Nachschlagewerk über 
Wildbienen zusammengestellt. Nach 
einleitenden Kapiteln zur Welt der 
Bienen, ihrem Verhalten und ihrer 
unterschiedlichen Lebensweisen wid-
met sich der Großteil des Buches der 
Vorstellung vielzähliger Wildbienen-
arten. Abschließend wird noch auf 
die Beziehungen zwischen Menschen 

Von: Heather Campbell und Benjamin 
Blanchard | Verlag: Haupt Verlag, Bern 
| Jahr: 2024 | Seiten: 224 | ISBN: 978-3-
258-08374-2

Man mag es glauben oder nicht, nahe 
mit den Bienen verwandt sind Amei-
sen, da auch sie zu der Gruppe der 
Hautflügler gehören. Diese Neuer-
scheinung nimmt uns mit in die faszi-
nierende Welt dieser kleinen Wunder-
wesen und erklärt, warum sie sich im 
Laufe der Evolution fast überall auf der 
Welt und in beinahe allen Habitaten 
mit einer Vielzahl von Formen, Sozial-
strukturen und Verhaltensweisen er-
folgreich etablieren konnten. Die ein-

Unsere Wildbienen

Ameisen

und Wildbienen eingegangen und was 
man tun kann, um ihnen das (Über)
Leben etwas leichter zu machen. Ich 
finde das Buch informativ und vor al-
lem optisch sehr schön gestaltet; Bei 
den zeichnerischen Darstellungen der 
Artenportraits vermisse ich manchmal 
jedoch das ein oder andere Detail, 
beziehungsweise Hinweise auf unter-
schiedliche Merkmale innerhalb der 
Arten, da das Bestimmen von Wildbie-
nen doch oft eine große Herausforde-
rung sein kann.

zelnen Kapitel beschäftigen sich mit 
den Themen der Evolution von Amei-
sen, ihrem Lebenszyklus, ihrer Fort-
pflanzung und Entwicklung, ihrem Ver-
halten, ihrer Rolle in unterschiedlichen 
Ökosystemen und ihren wechselseiti-
gen Beziehungen zu Menschen. Dabei 
besticht das Buch besonders durch 
seine atemberaubenden Fotografien.
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Von: Robert Elger | Verlag: HLV.Buch im 
Landwirtschaftsverlag, Münster | Jahr: 
2025 | Seiten: 144 | ISBN: 978-3-7843-
5792-8

Leider ist ja inzwischen davon aus-
zugehen, dass sich das Klima in den 
nächsten Jahren weiterhin verändern 
wird. So werden auch unsere Gär-
ten von Hitze, Überschwemmungen, 
Stürmen, Hagel und Temperaturver-
schiebungen nicht verschont bleiben. 
Robert Engler, selbst ausgebildeter 
Pflanzenzüchter und Gärtner, hat in 
dieser Publikation seine vielfältigen 
Erfahrungen zusammengetragen und 
zeigt anhand konkreter Tipps, prak-
tischer Anleitungen sowie weiterer 
Hilfestellungen, wie man den eigenen 

Von: Genevieve Wiehe | Verlag: LV.Buch 
im Landwirtschaftsverlag, Münster | 
Jahr: 2025 | Seiten: 144 | ISBN: 978-3-
7843-5791-1

Wenn man erfolgreich gegärtnert und 
das eigene Gemüse wohlbehalten in 
die Küche geschleppt hat, möchte man 
sich natürlich auch etwas Leckeres da-
mit kochen. Dafür möchten wir Ihnen 
abschließend noch dieses Buch ans 
Herz legen: Auf 144 Seiten nimmt uns 
die Bloggerin Genevieve Wiehe mit in 
ihre eigene kreative Gemüseküche und 
zeigt aufgeteilt in die vier Jahreszei-
ten, welche vegetarischen, saisonalen 
Gerichte aus selbst angebautem Ge-
müse zubereitet werden könnten. Wie 
wäre es zum Beispiel mit einem Pesto 
aus Radieschengrün im Frühling, einer 
Gemüselasagne im Sommer, einem 

Erntewunder trotz Wetterchaos

Grüner Genuss

Gemüsegarten trotz dieser Verände-
rungen erhalten kann. Dies etwa durch 
die Anpassung von Aussaat-Zeiten, 
einer optimierten Wasserspeicherung 
im Boden, die Auswahl passender 
Gemüsesorten und eine nachhaltige 
Bewässerung. Somit handelt es sich 
hierbei um einen nützlichen Ratgeber 
für all jene, die trotz sich ändernder kli-
matischer Verhältnisse auf eine reiche 
eigene Gemüseernte nicht verzichten 
möchten.

Zwiebel-Chutney mit Zwetschgen im 
Herbst, und Grünkohl-Bratlingen im 
Winter?
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Zielgruppe 
Bäuerinnen und Bauern mit und ohne 
Grundberuf aus dem Bildungs-, 
Gesundheits- oder Sozialbereich, die 
Angebote der TGI auf Ihren Höfen 
umsetzen möchten. 
  
Voraussetzungen 
Für die Teilnahme am Lehrgang 
müssen bestimmte 
Eingangsvoraussetzungen erfüllt sein 
(zB Besuch einer 
Informationsveranstaltung zum 
Lehrgang). 
 

Teilnehmerbeitrag 
1.860 Euro pro Person gefördert (mit 
lw. Betriebsnummer), 5.515 Euro 
ungefördert 
 
 

Dauer, Termin, Ort 
Do 24.4.2025 bis Mi 29.4.2026 (204 
UE), Kursorte: St. Pölten, Linz, TGI-
Höfe den Bundesländern, zu Hause 
vor dem PC  
 

Information und Anmeldung 
LFI NÖ, T. 05 0259 26100  
E. lfi@lk-noe.at, I. www.noe.lfi.at 

 
 
 
 
 

 

Zertifikatslehrgang  
„Tiergestützte Intervention  
am Bauernhof“ 
 
Der Zertifikatslehrgang qualifiziert Bäuerinnen und Bauern zur 
Umsetzung von Angeboten der Tiergestützten Intervention (TGI) auf 
ihren Höfen.  
 
Unter „Tiergestützter Intervention am Bauernhof“ versteht man den 
Einsatz landwirtschaftlicher Nutztiere mit dem Ziel, das Wohlbefinden 
von Menschen zu fördern oder, sofern die Bäuerin/der Bauer einen 
einschlägigen Grundberuf hat, konkrete Verbesserungen bei 
bestimmten Zielgruppen herbeizuführen zB im pädagogischen, 
gesundheitlichen oder sozialen Bereich. Der Bauernhof als einmalige 
Umgebung eröffnet dabei eine vielfältige Erfahrungswelt, die bewusst 
in die Entwicklung der TGI-Maßnahmen eingebunden werden kann. 
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Veranstaltungstipps

Deine Firma ist auf der Suche nach einem besonderen Team-Event ? Durch die Interaktion mit
unseren Tieren sowie durch erlebnis- und naturpädagogische Elemente werden neue Wege und
Möglichkeiten der Reflexion und Zusammenarbeit eröffnet
https://schottenhof.at/ausbildung/kommunikation-und-teamtraining/ 

Team-Event

www.schottenhof.at

https://schottenhof.at/ausbildung/kommunikation-und-teamtraining/
http://www.schottenhof.at
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